
4

meine

olksblatt? erſcheint fedenw. der illuſtrierten Beilage So i Je

Nr. 27 Einzelprejs 10 Pfennig

z Sozialbemokratiſche Tageszeitung

e J 7 5 S r 4 e 3 er h4 h e 35 89 3 e m

Halle (Saale), Mittwoch den 26. November 1924

alt
B bedi beträgnverlangt hen Manuſk monat h et eetö veizüfügen. Das x Abholer 1,90 Mark. ugspreis mon4 Organ der genoſſenſchaftlichen und ge Mark ab. Poſtamt oder gegen inſentung, 2.30g. gen eäre e neigung n Wie t Aen ue on tung r im Reklameteile d. Millmetet, Hanptgeſchäſte:mee Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg e n.

Nathuſins
Einmlltiger Beſchluß der

Regierung.
Enttäuſchung bei den Nationaliſten hüben und drüben

Paris, 25. November. (Eig. Drahtbericht.)
Der Miniſterrut hat ſich heute einſtimmig dafür aus

zeſprochen, dem Präſidenten der Republik die Begnadigung
des Generals v. Nathuſius zu empfehlen. Das Dekret, das
die Begnadigung des vom Kriegsgericht in Lille zu einem Jahre
Gefängnis verurteilten Generals verfügt, iſt am Dienstagmittag
auf Vorſchlag des Geſamtminiſteriums vom Präſidenten der
giepublik unterzeichnet worden. Da eine Begnadigung ge
ſetzlich nicht möglich war, ſolange ein Verfahren nicht endgültig
abgeſchloſſen iſt, bedurfte es vor der Veröffentlichung des Gnaden
akts der Zurückziehung des von dem Angeklagten gegen das
Urteil des Liller Kriegsgerichts erhobenen Einſpruchs, Die
Zurückziehung des Antrages iſt mit Zuſtimmung des Generals
erfolgt und ſeine Freilaſſung dürfte heute erfolgen.
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Mit der Aufhebung der von einem nationaliſtiſchen Offizier
gericht verhängten Strafe iſt das Kabinett Herriot einem Ver-
langen nachgekommen, das auch wir geſtellt und mit den er-
forderlichen Gründen verſehen haben. Mehr als Herriot getan
hat, konnte er nicht tun. Mehr ließen die franzöſiſchen Geſetze
nicht zu, als daß er dem Präſidenten der Republik im Auftrage
ſein le Vorſchlag der Begnadigung des Generals

achte.
Das weiß natürlich auch die Rechtspreſſe in Deutſchland. Aber

trotzdem ſtellt ſie ſich heute hin und erklärt: „Wir wollen keine
Gnade, ſondern Recht. (1) Wir wollen, daß das Urteil des Kriegs
gerichts annulliert, General Nathuſius als unſchuldig erklärt und
die Strafe aus der Welt geſchafft wird. Wer möchte das nicht,
wenn es möglich wäre? Jn Wirklichkeit aber will die
Rechte weder Gnade noch Recht. Sie möchte, daß Nathu-

ſius wenigſtens bis nach den Wahlen im Gefängnis bleibt und
ihr ſo ein Mittel zur Propaganda gegeben iſt, von dem
ſie ſich in der großen Pleite Erfolg verſpricht. Was gilt ihr der
Greis von 69 Jahren? Das Liller Kriegsgericht iſt der deutſch
nationalen Preſſe viel lieber wie der deutſche Genergl, von dem

Wie ſie lügen!
Am Sonntag haben in Oldenburg die Gemeinderatswahlen

ſtattgefunden. Groß war der Jubel in der deutſchnationalen
Preſſe ob des Wahlausganges, und die „Deutſche Tageszeitung“
erdreiſtete ſich ſogar zu der Feſtſtellung: „Deutſchnationaler Wahl
ſieg in Oldenburg“.“

Tatſächlich haben die Deutſchnationalen auch in Oldenburg einen
jämmerlichen Reinfall erlebt. Von 5006 Stimmen, die
ſie am 4. Mai erhielten, vermochte ihre Liſte am 283. November nur
3078 Stimmen zu halten. Die Deutſchnationalen dürfen
ſich alſo brüſten, in kaum einem halben Jahre 40 Pro zent
ihrer Wähler verloren zu haben. Jmmerhin für ſie
bei der ſcheinbar ſelbſt von ihnen erwarteten Pleite „ein Sieg“,
wert eines großen Jubels!

Der eigentliche Sieger bei den Gemeindewahlen in Olden-
burg iſt die Sozialdemokratie. Sie ſteigerte ihre Stimmen-
zahl von 2455 am 4 Mai auf 3678 am 23. November. Es handelt
ſich hier alſo um eine Steigerung der Stimmenzahl von rund
1200 oder 30 Prozent. Als einzige bürgerliche Partei erhöhte
lediglich die Deutſche Volkspartei ihre Stimmenzahl um rund
600. Dagegen verloren die Kommuniſten in gleichem Maße
wie in Mecklenburg, Anhalt und Hamburg auch in Oldenburg
rund 50 Prozent ihrer Stimmen vom 4. Mai. Bei
ihrer neueſten Beſcheidenheit hätten ſie allen Anlaß gehabt, den
Wahlausgang ebenfalls als „Sieg“ gemeinſam mit den Deutſch
nationalen zu feiern.

Fraktion Mampe.
Neinſager auf dem deutſchnationalenDie gar uns n

Mit Ach und Krach haben die Deutſchnationalen endlich ihrenReicew a hlrerſcheag fertiggeſtellt. Nur ſechs Wochen bedurften

ſie zu dieſer ſchweren Geburt, zu der Auseinanderſetzung
zwiſchen Nein- und Jaſagern. Jnsgeſamt marſchieren 27 mehr
oder weniger kompromittierte Perſonen auf. Man braucht ſie nur
der Reihe nach zu betrachten, um die Wehen zu verſtehen. die
dieſer Balg von Reichswahlvorſchlag verurſacht hat. Jn buntein
Wechſel wie Kraut und Rüben, folgen ſich zunächſt Ja und Nein-
ſager. Geführt wird von dem Neinſager Hergit, dahinter ſteht
der Reklame-Bismarck, der das „Zweite Verſailles“. den Londoner
„Verſtlavungsantrag verabſchieden half. Dann kommt Frau
ehm, die in der hiſtoriſchen Sihung vom 29. Auguſt gefehlt

und ſich infolgedeſſen nicht klar zu entſcheiden brauchte. Aber
es ſcheint, daß ſie ebenfalls als Neinſagerin zu betrachten iſt; denn
ihr folgt in reicher Abwechſlung wieder ein Jaſager. Anſchließendtritt Herr v. Tirpitz 7 Kran der Mann, der bekanntl ſo

b l tegnadtgt.
auch wir behaupten, daß er unſchuldig verhaftet und unſchuldig
beſtraft wurde.

Pfui Teufel iſt das eine „nationale“ Geſellſchaft! Sie ſämt
ſich nicht einmal, dem alten General jetzt durch hyſteriſches Ge
ſchrei klarzumachen, daß er eine Begnadigung ablehnen muß!
Warum auch nicht? Die Burſchen, die dieſen Wunſch hegen,
brauchen ja im Eventualfall nicht ein Jahr im Gefängnis zu
ſitzen. Sie würden, während Nathuſius ſchmachtet, gegen Frank
reich hetzen, die Lage des Generals erſchweren ihn dann aber,
wenn er aus der Haft zurückkehren ſollte und das unmögliche
Recht, das ſie verlangen, nicht wahr geworden iſt, mit Jubel emp-
fangen. So haben ſie es bei dem vor faſt einem Jahre in St. Re
verſtorbenen und in Deutſchland beerdigten jungen Dreyer getan,
und ſo würden ſie es, wenn die Möglichkeit beſtände, mit General
uſins tun. Erſt ſuchen ſie ihre Opfer, um ſie dann zu
eiern
Die ganze Art, wie der General vor dem Kriegsgericht auftrat,

ließ von vornherein darauf ſchließen, daß er den Wünſchen der
deutſchen Poincariſten nicht nachkommen und auf das Martyrium
verzichten würde. Es war ihm bewußt geworden, daß die ſo-
fortige Wiedererlangung der Freiheit doch beſſer iſt als ein Jahr
Gefängnishaft, die ihn als alten Mann vielleicht ins Grab
bringt, ohne daß er damit auch nur das geringſte für das Preſtige
Deutſchlands erreichen würde. Gewiß, die Strafe exiſtiert auch
trotz Begnadigung. Aber das Weſentliche iſt, daß ſie von einem
franzöſiſchen Militärgericht ausgeſprochen wurde, des wir nich:
anerkennen und deſſen Urteil im Fall Nathuſius für uns nicht
exiſtiert. Nathuſins bleibt trotz ſeiner Verurteilung uanſhuldig,
und das iſt die Hauptſache bei der Beurteilung jener Frage, die
jetzt von der Rechten aus parteitaktiſchen Gründen aufgeworfen
wird. Sie, die „nationale“ Rechte, erkennt natürlich das Urtetl
eines franzöſiſchen Kriegsgerichts an; denn ohnedem würde ihre
Forderung nach. „Recht“ überhaupt in der Luft hängen. Schon
daraus ergibt ſich, daß es den Deutſchnationalen gar nicht um die
Perſon des Generals Nathufius zu tun iſt. Sie wollen nicht ſeine
Freilaſſung, ſondern Jnhaftierung. Das entſpricht ihrer Auf
faſſung von nationaler Würde, die ſie niemals beſeſſen Haben und
die ſie nie beſitzen werden. Pfui Teufel!

Das deutſche Volk hat allen Anlaß, ſich dieſer „Nationalen“ zu
ſchämen.

lügt, daß ſich die Balken biegen Endlich kommt ſchließlich die Reihe
an die große Zahl forſcher Männer und der ſtrammen Neinſager.
Leute vom „Zweiten Verſailles“ tauchen nur noch ganz vereinzelt
auf, ſo daß auch auf der deutſchnationalen Reichswahlliſte die
Neinſager das Feld beſtreiten.

Das gleiche iſt für die Kreiswahlvorſchläge der Fall. Auch im
neuen Reichstag dürfte es infolgedeſſen eine Fraktion Mampe
geben die ſich durch Uneinigkeit und Zwietracht auszeichnet. Das
wird die deutſchnationalen Kandidaten natürlich nicht abhalten,
ihrer Wählerſchaft weiterhin vorzureden, daß nur ſie imſtande
ſind, eine „feſte, geſchloſſene Regierung“ zu bilden. Jhre Loſung
iſt: durch Zank um die Poſten und Zwietracht heran an die
Futterkrippe.

Wähler, zerſchlagt dieſe Abſicht der Ausbeuter am 7. Dezember

Deutſchnationaler Aufmarſch.

„Wir halten feſt und ireu zuſammen
Hepphepphurra!

Herr und Knecht.
Landarbeiter und Wahlen.

„Stadtluft macht freil“ Der Jnduſtriearbeiter weiß nur zu
gut, daß nur ein Stück Wahrheit in dieſem alten Spruch liegt,
aber der Landarbeiter wäre froh, wenn er nur ein Stück von
dieſem Stück Wahrheit erleben und genießen könnte. Von der
freieren Luft, die nach dem Ende des Krieges ein paar Jahre
durch Deutſchland ging, iſt heute draußen auf dem Lande kein
Hauch mehr zu verſpüren. Schon bei den letzten Reichstags
wahlen machte ſich auf dem flachen Lande wieder ein Terror des
Großagrariertums breit, der ganz an die fürchterlichen Zuſtände
erinnerte, wie ſie, beſonders in Oſtelbien, vor dem Kriege herrſchten.
Das Krautjunkertum war wieder ganz obenauf, der Stiefel der
Agrarier war nahe daran, die ſpärlichen Reſte der ſozialpolitiſchen
Errungenſchaften der Landarbeiter zu zertreten. Schon war man
wieder ſo weit, daß z. B. im Kreiſe Schneidemühl ein Flugblatt,
das unter der Landarbeiterſchaft verbreitet wurde, die Abbildung
einer Peitſche brachte, mit der Landarbeiter geſchlagen worden
waren Die neue Aera der Junker, die Aera der Peitſche, ſtand
vor der Tür.

Wie war das alles nur möglich? Jn 5 bis 6 Jahren wieder
ein völliger Umſchwung, Wiederaufrichtung des brutalen, zyniſchen
Regiments der Oldenburg-Januſchau? Jm November 1918 hatte
der Rat der Volksbeauftragten, der aus Sozialdemokraten beſtand,
die Geſindeordnung und die Ausnahmegeſetze gegen die Land-
arbeiterſchaft aufgehoben und damit den Landarbeiter erſt zum
freien Staatsbürger gemacht. Die Landarbeiterſchaft ſtrömte in
die freien Gewerkſchaften, kam in Scharen zur Sozialdemokratie.
Allein es S g ihr wie ſo vielen, die zunächſt nur in rein gefühlsmäßiger inſtellung zur Sozialdemokratie kamen, und die dann

ſchnell enttäuſcht waren, wenn nicht im Handumdrehen alle ihre
Blütenträume in Erfüllung gingen. Kommuniſten und Faſciſten
machten ſich die Enttäuſchung im Landproletariat zunutze, zer
ſplitterten, zerbröckelten und ſchwächten die Kraft der Landarbeiter
ſchaft. Die Folgen blieben nicht aus. Maßregelungen über Maß-
regelungen wurden von den Unternehmern vorgenommen, und nach
den letzten Reichstagswahlen ſetzte eine förmliche Verfolgung des
Großagrariertums gegen die Landarbeiterſchaft ein. Jn den
letzten Monaten wurde in Tauſenden von Fällen das Vieh der
Landarbeiter aus den Ställen getrieben, es wurde ihnen die
Weide genommen, das Waſſerholen erſchwert oder unmöglich ge
macht. Der Landarbeiter, der in der Wohnungsfrage und in der
Benutzung von Land für ſeine kleine Viehwirtſchaft dem Guts
beſitzer ſchon ohnehin ſtark in die Hand gegeben iſt, iſt nahe daran,
wieder in die alte Sklaverei hinuntergeſtoßen zu werden. Schikane
und Quälerei blühen jedem Landarbeiter, der es wagt, gegen den
Uebermut der Unternehmer aufzutreten. So hat man vor kurzem
in Schleſien einem Landarbeiter einen Strafbefehl in Höhe von
6 Mk. ins Haus geſchickt, weil dieſer Arbeiter in der Dorfſtraße
mit einer brennenden Zigarette hinter einem Getreidewagen her
gegangen war, zwar nicht unmittelbar hinter dem Getreidewagen,
ſondern erſt in 60 Meter Entfernung, aber das machte nichts
aus, er mußte die Strafe berappen. Einen anderen Fall: Vor
einiger Zeit ſtarb in Oſtpreußen ein Vertrauensmann des Deut-
ſchen Landarbeiterverbandes. Er wohnte noch auf dem Gutshof,
war aber vom Unternehmer gemaßregelt worden. Die Kollegen
des Arbeiters erſuchten den Gutsbeſitzer, ein Geſpann für die
Beerdigung des Landarbeiters zu ſtellen. Der Gutsbeſitzer ver
weigerte das Geſpann. Zwölf Verbandskollegen zogen den
Leichenwagen deshalb ſelbſt zum Friedhof.

Der Haß des Großagrariertums gegen den freigewerkſchaft-
lichen Deutſchen Landarbeiterverband und gegen die Sozialdemo
kratie kennt keine Grenzen. Die Herrſchaften wollen nun einmal
nicht, daß der deutſche Landarbeiter als ſelbſtbewußter freier
Menſch ihnen gegenübertritt. Die Junkerclique, der Landadel
und ebenſo die Neureichen unter dem Großgrundheſitzertum wollen,
daß in ihren Plantagen und Domänen der Gegenſatz zwiſchen
Herr und Knecht in der alten Schroffheit weiterbeſteht. Die
Herrſchaften können nur Geſinde um ſich dulden, Sklavenſeeglen,
und deshalb gehen ſie mit rückſichtsloſer Gewalt daran, die Or-
ganiſation der Landarbeiter zu zerſchlagen. Deshalb wollen ſie
keine Erwerbsloſenunterſtützung an die Landarbeiter, keine Ar-
beitsloſenverſicherung, keinen Ausbau der Schlichtungsordnung,
keine Gewerkſchaft, keinen Lohnkampf nicht, nur billige und
willige Arbeitstiere.

Um jeden Lohnkampf von vornherein unmöglich zu machen,
wollen ſie alle land wirtſchaftlichen Betriebe als unaufſchiebbare
Notſtandsarbeiten anerkannt haben. Dieſe Forderungen ſtellken
die Deutſchnationalen ſchon 1922, im Reichstag auf. Ebenſo ſoll
die Techniſche Nothilfe bei Ausbruch jedes Landarbeiterſtreiks ſofort
eingeſetzt werden und für den Schutz der Arbeitswilligen ſofort
Polizei und Militär in Aktion treten. Wenn allen dieſe Dinge
hoch keine Rechtskraft erlangt haben, ſo iſt das der Sozialdemo
kratie zu verdanken. Die werden totſicher fommen, wenn der
Bürgerblock kommt. Hat doch das bayeriſche Jdealmuſter für
den Bürgerblock, die völkiſch-deutſhnationgale Kahr-Mgierung,
ſeinerzeit auf dem Verordnungswege in Bayern bereits derartige
Geſetze erlaſſen. Heute noch beſteht in Bayern die Ausnahme-
verordnung, wonach der Streik in der Landwirtſchaft verboten iſt
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Volkspartei, an 9.

T

Er wählt am 7. Dezember Nr. 1: die Sozialdemokratiſche Partei.

S ewerden du

an am Dienst
Mehrere der

und die Streikführer mit ſchweren Gefängnisftrafen bedroht

werden.
u im Vergzug. Aber die Landarbeiterſchaft ſcheint nun

doch e zu begre?ſen, wo ihre Freunde, wo ihre Feinde ſind.
Die Verſammlungen der Sozialdemokratie auf dem Lande ſind
aus Landarbeiterkreiſen gut beſucht. Nach Enttäuſchung, Ver
irrung und Niedergeſchlagenheit neuer Kampfesmut und feſter
Wille, am 7. Dezember der drohenden Gefahr der neuen Ver
ſavung zu denn Sklaverei nichts anderes iſt es,
was den Landarbeitern blüht, wenn die Reaktion bei den Wahlen
gewinnt.

Regierungsbſlöung in Anhalt.
Genoſſe Deiſt wieder Miniſterpräſſöent.

Deſſanu, 26. November. (Eig. Drahtbericht.)
Der nwengewählte Landtag trat am Dienstagmorgen zu ſeiner

zuſammen. Alterspräſident Genoſſe Traute-
wein e die Sitzung um 108 Uhr mit einem Willkommen-

an das F77 Auf der Tagesordnung ſtanden die Wahl des
äſidiums und des Miniſteriums. Als Präſident wurde

Genoſſe Peus mit 18 Stimmen (15 Zettel weiß) gewählt, zum
erſten Vizepräſidenten der Deutſchnationale Heine mit 19 Stim
men (13 Zettel weiß), zum zweiten Vizepräſidenten der Deutſche
Volbeparteiler Gieſemann mit 15 Stimmen (17 Zettel weiß). Der
Abgeordneten Baumecker (Bodenreformer) teilte dann mit, daß
er in ein Hoſpitantenverhältnis zur Demokratiſchen Partei tritt.
Deutſchnationale, Deutſche Volkspartei und die zwei Abgeordneten
der Wirtſchaftspartei verkündeten, daß ſie ſich zu einer Arbeit s-

i zuſammengeſchl oſſen haben. Sodann vertagte
Haus auf eine halbe Stunde. Bei Wiedereröffnung der

Sitzung wurden der frühere Miniſterpräſident Genoſſe Dei ſt, der
Demokrat Dr. Weber und der bisherige Miniſterialdirektor Kurt

Müller (als unvolitiſcher Beamter) gewählt.

Die Sozialdemokratie an der Spitze
24 Reichswahlvorſchläge.

Der Reichstwahlausſchuß hat am Dienstagvormittag unter Vor
ſitz des ſtellvertretenden Reichewahlleiters die Reichswahlvorſchläge
feſtgeſtellt und ihre Reihenfolge beſtimmt. Zunächſt kommen die

eien wie ſie bisher im Reichstag vertreten waren, iner Reihenfolge, wie die einzelnen Parteien an Stärke aus den
letzten Reichstagswahlen hervorgegangen ſind. Alſo marſchiert an
der Spitze mit Nummer 1 die Sozial demokratiſche
Partei. Jhr folgen 2 Deutſchnationale Volkspartei, 3. Deutſche

entrumspartei, 4. Kommuniſtiſche Partei, dieſe jedoch mit dem
rger Thälmann und nicht mit Max Hölz als Spitzenkan-didat; denn dieſer wurde vom Reichswahlausſchuß geſtrichen, weil

er die Wählbarkeit nicht beſitzt. An 5. Stelle kommt die Deutſche
Volkspartei. an G. die „Nationalfozialiſtiſche Freiheitsbewegung“,
wie die Völkiſchen ſich jetzt nennen, mit der dreiköpfigen „Reichs-
fihrerſchaft“ LudendorffGraefeStraſſer an der Spitze. DenHölkiſchen folgen die Demokraten. An 8. Stelle ſteht die Bayeriſche

die Wirtſchaftspartei mit dem bayeriſchen
Bauernbündler Profeſſor Fehr als Spitzenkandidat. Die 10. Stelle
nimmt der Landbund ein

Noch iſt aber die Reichswahlliſte noch lange nicht erſchöpft.
Es folgt vielmehr ein kunterbuntes Sammelſurium von Bünden

Grüppchen, ſo daß die Reichswahlliſte nicht weniger als
24 Reichewahlvorſchläge enthält, ein Unfug ſondergleichen. Da
tummeln ſich zunächſt die Deutſch-Hannoveraner und die Unab-

oſtel Häußer ſpukt gleich mit zwei Liſten, der des Häußer
Frau Gemahlin und einem Grafen

S Sozialdemokraten mit Wegmann als Spitzenkandidaten.

es, die von Häußer nebſt
t v Bothmer geführt wird: daneben hat ſich eine Münchener Filiale

als ſogenannter StarkBund, eines Volksſchullehrers Stark mit
Frau, aufgetan. Ein Händler aus Stade und ſeine beſſere Hälfte
fühlten ſich berufen, eine „fraktionsloſe Partei“ aufzumachen,
andere Kandidaten haben ſie nicht aufgebracht. An 17. Stelle und
24. Stelle ſteht je eine Aufwertungspartei. Eine dritte Auf-
wertungspartei wurde glücklicherweiſe geſtrichen, weil der einzige
Kandidat auch noch auf einer anderen Liſte Unterſchlupf gefunden
hatte. Ein Kunſtmaler iſt mit einem „FreiWirtſchaftsbund“ ver
treten, Knüppel-Kungze hat ſeine „Deutſchſoziale Partei“ auch als
„Reichebund für Aufwertung“ aufgefriſcht, aus Weſtfalen iſt
eine Zentrumsabſplitterung vertreten. Dann haben die Nationalen
Minderheiten, alſo Dänen, Polen, Wenden uſw. eine eigene Liſte

eingereicht. Schließlich fühlte ſich der übelberüchtigte völkiſche
Hetzer Arnold ir Ruge bemüßigt, mit einer „Deutſchvölkiſchen Reichs-
partei“ vertreten zu ſein. Den Abſchluß machen eine Mietervpartei
und die „Partei für Volkswohlfahrt“.

S

Die Wähler dürfen ſich durch dieſe Splittergrüppchen nicht
beirren laſſen. Sie müſſen dafür ſorgen, daß dieſe Liſten von
Ei ödlern oder Hirnverbrannten auch diesmal in der Ver-

ing bleiben und damit dem neuen Reichstag gleichzeitig dieling erteilen, dieſem Humbug ein für allemal zu ſteuern.
der umfangreichen Liſte hat kein Wähler lange zu überlegen.

Abbau des Beamtenabbaues.
Berlin, 26. November. (Radiomeldung.)

Die egierung hat im Verwaltungswege beſtimmt, daß der
grundleg Artikel 8 der Perſonalabbauverordnung (Verſebung
von Beamten in den einſtweiligen Ruheſtand) vom 1. Januar
4026 an nicht mehr allgemein, ſondern nur noch da anzuwenden
iſt, wo auf Grund eines ausdrücklichen Beſchluſſes der Reichs
regierung ein weiterer Perſonalabbau ausnahmsweiſe noch als

errer hat die Reichsregierung angeordnet,
te und Angeſtellte wegen verminderter

rer auf Grund ihrer Befähigung nicht mehr abgebaut
en.

75 Jahre WTB.
Berlin, 26. November. (Eig. Drahtbericht.)

Auf dem anläßlich des 75jährigen Beſtehens des WTVB. geſtern
veranſtalteten Bankett waren Vertreter der Reichs und Staats
regierung, der Behörden und der in und ausländiſchen Preſſe
anweſend. Der Vorſitzende des Aufſichtsrats Dr. v. Schwabach,

die Wirkſamkeit des WTVB. im öffentlichen Jntereſſe.
rektor Dr. Mantler gab ein Bild der Entwickelung des Unter

das mit ſeinen 41 deutſchen Agenturen und mehr alsnchmens,
750 r Tag und Nacht für die deutſche Preſſe arbeiteil

und im pol tiſchen Lehen ein bedeutſamer Faktor iſt. Reichs-
iniſter ger Streſemann und andere Redner würdigten

Das Artell im Jnſurgentenprozeß.
Leipzig, 25. November. (Eig. Drahtbericht.)

a erſten der ſogenannten Jnſurgentenprozeſſe vor dem Reichs

gegen den n en Wiczoreckieag t din, Krunſer au olizeibeamte, machten ge

nauere A r die ebungen des JnſurgentenverbandesSeine Nitglieder ſeien militäriſch ausgeriſtet, mit Uniformen
terſehen und in militäriſche Formationen eingeteilt geweſen;
wiederholt hätten militäriſche Uebungen des Verbandes ſtatt

allen Zeugen wird der Angeklagte als einer der
rer des Verbandes bezeichnet, der am tätigſten geweſen

ei, um ungsbeſtrebungen
z

vernehmung fortgeſetzt

die Losl Oberſchleſiens von Deutſchfördern. z Oberreichsanwalt hielt Wicezoreck durch die

Proteſt an den Bölkerbund.
London, 26. November. (Eig. Drahtberiht.)

Mit der wer der Aen yptee aus dem Sudan haben
die Engländer ſofort Poſt und Telegraphenämter im Sudan
übernommen

Nachdem der neue äghptiſche Premierminiſter Siwar Paſcha
ſein Kabinett dem Parlament vorgeſtellt batte, beſchloß das Haus.
einen Protef gegen das britiſche Rorgehen an die answörtigen

arlamente und an den Völkerbund zu richten. Ja dem Ein-
pruch wird darauf hingewieſen, daß der Sudan und Aegypten

eine unzertrennliche Einheit bildeten.

Britiſches Säbelgeraſſel.
Kairo, 26. November. (Eig. Drahtbericht.)

Jn Kairo durchziehen unausgeſetzt engliſche Truppen die
Straßen. Die Bevölkerung iſt ruhig. Die engliſchen Kreiſe geben
jedoch zu, daß eine ſehr gefährliche Atmoſphäre bemerkbar iſt.

London, 26. November. (WTVB.)
Reuter meldet aus Kairo, daß Truppen aus Suez, Malta und

Gibraltar nach Aegypten und dem Sudan unterwegs ſind. Eine
britiſche Brigade werde heute mit aufgepflanztem Seitengewehr
durch die Straßen Kairos marſchieren.

Jn der Entwicklung des engliſch-ägyptiſchen Konfliktes wird nun
zunächſt eine Pauſe eintreten. Eine Periode, in der die engliſche
Regierung die Schritte, die das neue äghptiſche Miniſterium unter-

Bewers aufnahme des hochverräteriſchen Unternehmens überführt
urd beantragte gegen ihn eine Zuchthausſtrafe von 2 Jahren
6 Monaten ſowie 1000 Mk Geldſtrafe und 5 Jahre Ehrverluſt.
Nach mehrſtündiger Beratung des Gerichts wurde der Angeklagte
wegen des Verbrechens eines hochverräteriſchen Unternehmens

86 StGB.) und wegen Vergehens gegen das Republikſchutzgeſetz
zu 2 Jahren 6 Monaten Feſtungshaft und 1000 Mk. Geldſtrafe
verurteilt. Die Geldſtrafe und 6 Monate gelten als durch die
Unterſuchungshaft verbüßt.

Vertrauensvotum für Herriot.
Das Berbrechen an Jaurès wieder gutgemacht.

Paris, 26. November. (Radiomeldung.)
Jn den ſpäten Abendſtunden ſprach die Kammer geſtern mit

318 gegen 196 Stimmen der Regierung Herriot das Vertrauen aus.
Durch das Vertrauensvotum billigt die Kammer die Maßnahmen
der Regierung für die Ueberführung Jaurèes' ins Pan-
theon und die Erklärung der Regierunng darüber. Sie hat das
Vertrauen zur Regierung, daß dieſe die republikaniſchen Ein
richtungen und Traditionen wahren und ehren wird. Jm Ver-
laufe der Debatte wurden ſcharfe Anklagen gegen Mitglieder der
Regierung vorgebracht, ohne daß ihre Urheber trotz wiederholter
Aufforderung den kleinſten Beweis dafür beibrachten. Das Ver
trauensvotum tadelt dies Manöver und damit geht die Kammer
zur Tagesordnung über. Zuvor hatte Herriot die Angriffe der
Nationaliſten zurückgewieſen, deren Vorwürfe dahingingen, kom
muniſtiſche Demonſtrationen bei der Ueberführung von Jaurès ins
Pantheon geſtattet zu haben. Demgegeüber betonte der Miniſter
präſident daß die Feier vom Sonntag von Anfang bis zu Ende
in eindrucksvoller Weiſe verlaufen ſei. Die franzöſiſche Linke habe
am Sonntag ein Werk der Gerechtigkeit vollbracht, indem ſie das
Verbrechen vom 31. Juli 1914 wieder gutmachte. Herriot wurden
begeiſterte Kundgebungen bereſtet, als er mit der Verſicherung
ſchloß, daß die Regierung ſich ſtark genug fühle, um die Ordnung
und Freiheit zu ſichern.

Kommandowechſel.
Main z, 26. November. (Radiomeldung.)

Der neue Oberkommandierende der Beſatzungstruppen, der fran
zöſiſche General Guillaumat, iſt geſtern mittag hier ein
getroffen und hat unter der üblichen Entfaltung von Militär
ſeinen Einzug gehalten.

Bonderſchwediſchen Arbeiterbewegung
Die Arbeiterſchaft, die mit Genugtuung auf die ſchwedtſche

Arbeiterregierung blickt, wird mit Jntereſſe einiges über die tat
ſächliche Stärke der Partei erfahren, die hinter dieſem mutigen
Verſuch unſerer ſchwediſchen Genoſſen ſteht. Jn dieſem Land von
fünf Millionen Einwohnern zählt die Partei 188 500 Mitglieder,
die Gewerkſchaften 340 000 und die Genoſſenſchaften 275 000, die
Jugendorganiſation 17000. Die ſchwediſche Arbeiterſchaft ver
fügt über 15 Tageszeitungen, ein viermal und ſechs dreimal
wöchentlich erſcheinende Blätter, ferner eine wiſſenſchaftliche Zei-
tung, „Tiden“, ein Jugendorgan und eine Frauenzeitung. Die
Sozialdemokratie hat 104 (von 230) Vertretern der Zweiten
Kammer und 52 (von 150) in der erſten Kammer, darunter zwei
Frauen Bei den letzten Wohlen erhielt ſie 725 800 Stimmen, dar
ſind 41,1 Prozent der Abſtimmenden.

Zum Vergleich ſei die Stärke der kommuniſtiſchen Par
teien angeführt, deren es in Schweden nach der letzten Spaltung
gegenwärtig zwei gibt. Die ſogenannten Unabhängigen Kommu-
niſten (die Partei Hoeglunds) haben etwa 3000 Mitglieder und
haben bei den letzten Wahlen 24 600 Stimmen und einen Sitz im
Parlament erhalten; die Moskauer Kommuniſten haben etwa
50 9 Anhänger, erhielten 65 000 Stimmen und fünf Vertreter.
Dieſe Zahlen laſſen keinen Zweifel, daß erfreulicherweiſe die un
geheure Majorität der ſchwediſchen Arbeiterklaſſe im Lager der
Sozialdemokratie ſteht.

Nachträgliches zu den engliſchen Wahlen
Erſt jetzt ſind die letzten Ergebniſſe der engliſchen Wahlen be-

kannt geworden. Dieſe Verzögerung iſt dem Umſtand zuzuſchreiben,;
daß für die Univerſitäten ein eigenes Pluralwahlrecht be
ſteht, indem alle akademiſch Graduierten neben ihrem Wahlrecht
des Wohnſitzes ein zweitesmal innerhalb der einen eigenen Wahl
körper bildenden Univerſitäten wählen, der ſie angehört haben.
Dieſes Wahlrecht wird ſchriftlich ausgeübt. Beſonders bemerkens-
wert iſt, daß in einem dieſer Univerſitätswahlkörper, der aus
zuſammengelegten ſchottiſchen Univerſitäten beſteht, ſogar Pro
portionalwahlrecht gilt.

abgegebene Stimmen 16,6 Millionen (im Vorjahr 14,4), Konſer

andere 0,33 (0,83) Millionen.
Ueber die Fortſchritte der Labour Parth gibt noch

folgende Vergleichung Aufſchluß: in jenen Wahlkreiſen in denen
ſie nur 1928 und nicht 1924 kandidierte, gewann ſie damals 187 500
Stimmen; in jenen, in denen ſie 1924 zum erſtenmal auftrat
aber 511 200; während ſie in jenen, 'n denen ſie in beiden Jahren
focht. von einem Jahr zum andern ihre Stimmenzahl um 708 900
vermehrte. Hierbei ſind freilich jene Wahlkreiſe nicht berückſich-
tigt, in denen ihre Kandidaten ohne Gegenkandidaten und ohne
Abſtimmung gewählt wurden; ihre Zahl war 1928 neun, dagegen
1024 nur drei.

Das endgültige Stimmenverhältnis iſt nunmehr
vative 7,86 (5,49), Labour Party 6,50 (4,370), Liberale 2,92 (4,26),

Der engliſch ägyptiſche Konflſft.
nehmen wird, abwartet. Die abwartende Haltung koſtet den Eng
ländern gar nichts, weil ſie alle weſentlichen en ihres
Ultimatums mit eigener militäriſcher Macht durchgeführt haben.
Wahrſcheinlich wird alles, was jetzt folgt, nur noch theoretiſches
Jntereſſe haben. Es wird im günſtigſten Falle eine Formel ge
funden werden, die die Ausdehnung der engliſchen Gewalt in
Aeghpten und im Sudan legaliſiert.

Das Recht zur weiteren Entrechtung Aegyptens hat England
daraus hergeleitet, daß es die ägyptiſche Regierung für das Atten
tat auf den engliſchen Höchſtkommandierenden verantwortlich
machte. Dieſe Verantwortlichkeit iſt bei den Haaren herbeigezogen,
denn die ägyptiſche Regierung, an ihrer Spitze der Miniſter
präſident Zaghlul, hatte mit den Verſchwörern nichts gemeinſam,
ſondern war, wie das Attentat auf Zaghlul Paſcha vor wenigen
Monaten gezeigt hat, von dem gleichen Verſchwörerkreiſe ebenſo
angefeindet wie die engliſchen Vertreter.

Das neue Kabinett kann natürlich die engliſche Gewals nicht
gutheißen. Es hat im Auftrage des Parlaments einen Proteſt
an den Völkerbund gerichtet und wird dieſem Proteſt wahrſchein
lich einen Antrag auf Jntervention des Völkerbundes folgen laſſen.
Die engliſche Regierung und die ihr ergebenen Zeitungen er-
klären jetzt ſchon, daß ſie eine Einmiſchung des Völkerbundes in
dieſen Konflikt nicht zulaſſen werden. Der Völkerbund dürfte alſo
im Eventualfall in eine' außerordentlich ſchwierige Lage kommen,

in der es um ſein Anſehen als Schutzinſtrument des Friedens und
der natürlichen Rechte der Völker geht.

Aus der Partei.
Der ſächſiſche Konflikt.
Dresden, 25. November. (Eig. Drahtbericht.)

Am Mittwoch verſammelten ſich in den Annenſälen in Dresden
über 1000 Genoſſinnen und Genoſſen von GroßDresden,
um zu dem der ſächſiſchen Bezirks und Landesinſtangzen
egen die 28 Mitglieder der Mehrheit der Landkagsfraktion

S:ellung zu nehmen. Nach einer ſachlichen Darſtellung der Vor
u im Landtag und in der ſächſiſchen Partei fand eine e
usſprache ſtatt. Folgende Entſchließung wurde gegen acht

Stimmen angenommen:
„Die am 19. November abgehaltene und von mehr als 1000

langjährig organiſierten und in der Arbeiterbewegung erprobten
Genoſſinnen und Genoſſen von Groß Dresden r rn
lung iſt überzeugt, daß dem ſächſiſchen Proletariat durch die Ab-
lehnung der Landtagsauflöſung beſſer gedient worden iſt, als es
durch Zuſtimmung zur Auflöſung geſchehen wäre. Sie ſpricht der
Fraktionsmehrheit und den Genoſſen in der Landesregie
rung ihr Vertrauen aus und verſichert e ihrer Soli-
darität. Die Verſammelten vermögen in Haltung der
Fraktionsmehrheit keinen Diſziplinbruch zu erkennen.
Die 28 haben lediglich die Empfehlung des Parteivorſtandes, der
höchſten Jnſtanz, befolgt. Nicht ihr, ſondern dem Teil der Frak-
tion, der ſich über dieſe Empfehlung hinwegſetzte, könnte der Vor-
wurf des Diſziplinbruchs gemacht werden. Die ſyſtematiſche
Unterdrückung einer anderen Meinung, die Tatſache, daß Ab-
eordnete der Frak:ionsmehrheit am Reden in den Ver-e gehindert werden und die Parteipreſſe über
ie Verhältniſſe durchaus einſeitig berichtet, zwingt die Ver-

ſammelten zum einmütigen Prot eſt.
tragen von ihrem Solidaritätsbekenntnis, werden alles daran
ſetzen, die Genoſſinnen und Genoſſen aufzuklären und dahin
u wirken, da
ie Partei und das arbeitende Volk ſchädliche Kataſtrophenvpolitik

bekämpfen. Jm gegenwärtigen Wahlkampf werden die Ver-
ſammelten ihre Pflicht als Sozialdemokraten mit allen Kräften
erfüllen. Sie lehnen es insbeſondere ab, einen Ausſchluß der 23
ron Wahlreferaten mit einer Nichtbeteiligung an der Wahlarbeit
zu beantworten. Denn höher als alle perſönlichen Differenzen
ſteht ihnen der Kampf für den Sozialismus und die Demokratie,
der Kampf für das Wohl und die Zukunft der arbeitenden Klaſſe.“

Eine ähnliche Entſchließung wurde bereits in einer am 14. No
vember im „Bürgerkaſino“ in Dresden abgehaltenen, von 200 Ge-
ne beſuchten Verſammlung angenommen.

m Sonnabend, dem 15. November, hat in Roßwein eine von
150 Genoſſen beſuchte Parteiverſammlung eine Reſolution, die ſich
gegen die Fraktionsmehrheit richtete, gegen 11 Stimmen abgelehnt,

Wirtſchaftspolitik.
Der Reichsbankausweis vom 15. November
weiſt eine wichtige Neuerung auf, und zwar tritt in ihm die
800-Millionen-Auslandsanleihe bilanzmäßig in Er
ſcheinung. Aus ihm geht hervor, daß die Bank während der zweiten
Novemberwoche den größten Teil des Deviſenerlöſes der deutſchen
Auslandsanleihe übernommen hat. Der Gegenwert wurde dem
Reich auf einem der Verfügung des Reparationsagenten unter-
ſtellten Sonderkonto bei den ſonſtigen Paſſiven der Bank gut
geſchrieben. Die Auslandsguthaben floſſen den unter den
ſonſtigen Aktiven verbuchten Korreſpondentenkonten der Bank zu.
Die ausgewieſenen Veränderungen der ſonſtigen Aktiven 6094,5
Millionen Reichsmark) und Paſſiven 692 Millionen Reichs
mark) werden ſich wohl in der Hauptſache durch die oben von uns
dargelegten Transaktionen erklären.

Materiell iſt im Ausweis von großer Wichtigkeit, daß ſich die
geſamte Kapitalanlage um 171 Millionen auf 2249.9 Millionen
ermäßigt hat. Ebenſo trat ein Rückgang des Banknoten und
Rentenbankſcheinumlaufs ein, und zwar im gangen um 158.8 Mil-
lionen; der Banknotenumlauf ging um 88,6 auf 1683.2 Millionen
und der Umlauf an Rentenbankſcheinen um 65,2 auf 1590 Millionen
Reichsmark zurück. Die Abnahme der Kredite erklärt ſich
aber nur durch Rediskontierung, und zwar beträgt die Summe der
rediskontierten Wechſel bereits 434,4 Millionen. Der Gold
beſtand erhöhte ſich geringfügig um 0,8 auf 694,6 Millionen
Reichsmark. Die Geſamtnotendeckung betrug am 15. November
genau 56,7 Prozent gegen 58,8 Prozent in der Vorwoche, ſo daß
die Vorkriegsdeckung in kurzer Zeit erreicht ſein dürfte. Von der
Deckung entfallen durch Golddeckung 42,5 Prozent gegen 40,8 Pro
zent am 7. November.

Günſtiger Stand der Reichsſfinanzen.
Nach dem Ausweis der Reichshauptkaſſe betrugen die Einnakmen
in der Zeit vom 11. bis 20. November 185,1 Millionen und die
57 rege Millionen. Es ergibt ſich alſo ein Ueberſchuß von

Deutſch ſchweizeriſches Wirtſchafts
abkommen.

Genf, 26. November. (Radiomeldung
Der Schweizeriſche Bundesrat hat am Diens das Wirtſchaftsabkommen a Deutſchland genehmigt. Se der Botſchaft
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London, 26. November. (WTB.) Geſtern fand die zweite
Sitzung der deutſch engliſchen gende wertrategerhanpinate vatt.Die Verhand en nehmen einen normalen Verkauf. über benAbſchluß iſt W nichts bekannt.

Anziehen der Getreidepreiſe.
An der Berliner Produktenbörſe ſetzte am Montag ſehr wa rſcheinlich als Auswirkung der letzten amtlichen S

temeldungen eine ar Steigerung der Preiſe ein,und r erhöhte ſich der Weizenpreis (pro 1000 Kilo) von
209 215 auf 217 224 Mk. und der Roggenpreis
von bzw. 207 auf 212 bzw. 215 Mk.

Die ſtändigen gen auf dem Getreidemarkt ſcheinen
rſelpenseg z ſi gern r W So 77 F7

ontag in den Börſenräumen die Zahlungsſchwierigkeit derkannten Getreidefirma Bernhard ch Es n Serlin bekannt.

Rückgang der Konkurſe.
amtlichen Mitteilungen hat ſich die Zahl der Konkurſe imMonat Oktober (gegenüber 850 2f 752 e

mindert, die der Geſchäftsaufſichten iſt von 301 auf 265 zurück
gegangen. Von den Konkurſen entfallen 228 auf die Jaduſtrie,

auf den Warenhandel und 13 auf die Banken.
ſtrie und dem Warenhandel ergibt ſich eine Abna

während die Zahl der Konkurſe bei den Banken (im Auguſt 10
und im Sept 5) eine hung erfahren hat. Die Landwirtſchaft iſt mit einem Konkurs und mit keiner Geſchäftsaufſicht
an den Zahlen beteiligt.

Aus aller Welt.
Ein Schupowachtmeiſter erſchoffen.

Das Ende einer Kommuniſtendemonſtration.
Im Dienſt wurde der Polizeioberwachtmeiſter Bruno Fiſcher
in Berlin erſchoſſen. Fiſcher machte mit einem Kameraden einen
Fpeitgang, Unterdeſſen ging in der „Neuen Welt“ in der Haſen
heide eine kommuniſtiſche Verſammlung zu Ende. Die Teilnehmer

Ideten mehrere geſchloſſene iſt die ſich nach verſchiedenen
Richtungen bewegten und wiederholt von Polizeibeamten zerſtreut

en.
So kam auch ein Zug

war mehrmals geſprengt wor

Na

e der 9iffer,

der Mariannenſtraße zu. Auch er
Die Teilnehmer hatten ſich aber

immer wieder zuſammengeſchloſſen, und ſo beſtand der Zug ſchließ
lich nur noch aus etwa 160 n, die, die bekannten Lieder
fingend, en. An der Ecke der nnen und Moskauer
Zeraßt t e ich J wen S W 5 Trufforderung, n rzugehen, entſprachen auch die Zug-i mach Dann aber vereinigten ſie ſich wieder. Dar

anderen bis nach der Weſtſeite des Mariannenplatzes, bis in die
Nähe der Waldemarſtraße zu kommen. Krüger eilte ſeinem Kame
raden nach. Als er bis auf etwa 100 Schri i mene tt an ihn herangekommewar, hörte er einen Schuß fallen. Gleich darauf kam ihm ein
Mann von der Schußſtelle her entgegengelaufen. Krüger nahm ihn
feſt, ging mit ihm weiter auf Fiſcher Pense fand dieſen nun8chelnd am Boden liegen. Unterdeſſen waren auch andere

e vom Revier 107 und vom Revier 108 in der Manteuffel
ſtraße 106 dazugekommen. Während einige den angehaltenen

n der Wache zuführten, brachte Krü mit anderen den
ſchwerverletzten Fiſcher nach nahegelegenen Krankenhaus
Bethanien, wo dieſer bald der Aufnahme ſtarb. Wie feſt
eſtellt wurde, hat er hinterrücks einen Schuß erhalten.Eine Brandſtelle auf dem Mantel des Erſchoſſenen zeigt, daß der

aus unmittelbarer Nähe abgegeben worden iſt. Bei dem
Angehaltenen, der die Tat beſtreitet, fand man wohl einen Tot-
ſchläger, aber keine Schußwaffe. Der erſchoſſene Oberwachtmeiſter
war verheiratet und Familienvater.

Ein amerikaniſcher Mörder geſucht.
3500 Dollars Belophnung.

Die Polizeibehörden des nord amerikaniſchen Staates Conec-die Berliner el um r nach
einem der gefährlichſten amerikaniſchen Verbrecher erſucht. Es iſt
der 85 Jahre alte Gerold Chapman, der gebürtiger Amerikaner
iſt. Jn ſeinen Kreiſen war er bekannt und gefürchtet unter dem
Spitznamen „der Graf“. Sein letztes Verbrechen verübte er am
12. Oktober h ſchoß ehe DHunlgehcuhe e
Geldſchrankeinbr in einem großen Ban ude überraſchten,
n raubte einen ſehr großen Betrag und entfloh. Vorher

Die gegnerischen Parteien richten ihren
Hauptsturm gegen die Sozialdemokratie.
Parteigenossinnen und -genossen,

Bei der Jn I

Die Wahlparole des Reninerbundes.
Der Vorſtand des Deutſchen Rentnerbundes verbreitet ein

g. latt, in dem zuerſt wird, daß der verfloſſene
eichstag für die Rentner nichts geleiſtet hat; dagegen erwarte

man vom neuen Reichstag eine gerechte Regelung der Rentner-
frage. Der Rentnerbund lehne es zwar ab, eine Sonderpartei

ilden, aber er fordere ſeine Mitglieder auf, denjenigen Par
teien ihre Stimme zu geben, die ſich im Reichstag vornehmlich
für die „Belange“ der Rentner eingeſetzt hätten; das ſeien die
Deutſchnationalen, die Deutſche Volkspartei, das Zentrum und
die Baheriſche Volkspartei. Dieſe Parteien hätten auch jetzt wieder
die Hebung der Rentnernot auf ihr Programm geſetzt und zum
Teil Vertreter des Rentnerbundes und des Rentnerſtandes in ihre
Wahlvorſchläge aufgenommen.
Dieſe Wahlparole iſt ein ganz gewöhnlicher Stimmenfang;

die Rentner werden in einer Weiſe belogen, wie es man ſelbſt
in Wahlzeiten nicht für möglich halten ſollte. Zuallererſt muß
folgendes feſtgeſtellt werden: Wenn die von dem Flugblatt ge
nannten Parteien wirklich den ernſten Willen gehabt hätten, für
die Kleinrentner das Notwendige zu tun, ſo hätten ſie das im
verfloſſenen Reichstag zu jeder Zeit ausführen können. Dieſe
vier Parteien verfügen nämlich für ſich allein ſchon über 231 Stim-
men. S man die ihnen weſensverwandten 15 Abgeordneten
der Wirtſchaftspartei hinzu, ſo ſtand der von ihnen gebildeten
kompakten Majorität von 246 Stimmen eine Minderheit von
226 Stimmen der übrigen Parteien gegenüber. Dieſe Tatſache ge
nügt ſchon, um die Behauptung des Vorſtandes des Deufſtſſchen
Rentnerbundes, die Deutſchnationalen, die Volkspartei, das Zen-
trum und die Bayeriſche Volkspartei hätten die „Belange“ der
Rentner wahrgenommen, als einen Wahlſchwindel zu ent
arven.

Wie aber haben ſo gerade dieſe Parteien bei den Beratungen
über die Aufwertungsfrage verhalten? Zuerſt ſind durch
die Schuld der Deutſchnationalen die Verhandlungen unnötig
verſchleppt worden. päter konnte man einige Sachverfändige
hören, die folgendes ausführten:

Graf Kalckreuth, Vorſitzender des Reichslandbundes,
deutſchnational, verlangte vor jeder Aufwertung die Er
füllung folgender Forderungen Schutzzölle, Steuerermäßigung,
Herabſetzung der Frachten, Gewährung größerer Kredite. Aber
auch dann ſei die Aufwertung erſt möglich, wenn zuvor die
öffentlichen Anleihen aufgewertet werden.

Geheimrat Ravene, Vertreter des Großhandels, gleich-
falls deutſchnational, ſprach ſich gegen jede Aenderung
der dritten Steuernotverordnung und damit gegen die
Wünſche der Rentner aus.

Geheimrat v. Pechmann, Vertreter der Hypotheken
banken, war ähnlicher Anſicht. Stadtrat Humar (München),
Vertreter des Hausbeſitzes, will erſt dann eine Auf
wertung, wenn der Hausbeſitz wieder volle Freiheit in der
Mietzinsbildung habe.

Der Vertreter der Gewerkſchaften forderte, daß die Aufwertung
von ſozialen Erwägungen ausgehe. Vor allem dürfen nicht
die aufgewerteten Forderungen auf die Maſſen durch erhöhte
Preiſe und niedrigere Löhne abgewälzt werden.

Die weiteren Verhandlungen des Ausſchuſſes haben zweifels
frei ergeben, daß die bürgerlichen Parteien im Ernſt gar niht
für eine Aufwertung zu haben n ahlreiche Gläubiger haben
infolgedeſſen auch bereits eingeſehen, daß ſie betrogen werden ſollen.
So hat die Korreſpondenz des Hypothekengläubiger- und Sparer-
ſchutzverbandes für das Deutſche Reich nach der Reichstagsdebatte
folgende Erklärung veröffentlicht:

„Die letzten Reichstagsverhandlungen haben erwieſen, daß es
den politiſchen Parteien, beſonders den Deutſchnatio-
nalen, nicht ernſt iſt mit der Aufwertung. Millionen
Sparer proteſtieren gegen die Ausnutzung der wirtſchaft
lichen Ungerechtigkeit zu politiſch-demagogiſchen Zwecken.“

Die Sozialdemokratiſche Partei lehnt es entſchieden ab, mit
der Frage der Aufwertung auf Stimmenfang auszugehen. Sie
verlangt, daß die Aufwertung nach ſozialen Grundſätzen erfolgt
und alle Geſchädigten gleich behandelt werden. Die Aufwertung
darf nicht zu einer neuen Erſchütterung der Währung oder der
Wirtſchayt führen, es darf durch ſie auch keine neue Belaſtung der
Lohn, Gehalts- oder Rentenempfänger eintreten. Ge
ſchädigten m ein geſetzliches Recht auf Fürſorge o anden
werden, die Entſchädigungen dürfen nicht den Charakter von
Almoſen erhalten.

Der Vorſtand des Deutſchen Rentnerbundes handelt entg
dieſen Grundſätzen, er treibt Stimmenfang für den Be-
ſitzbürgerblock und begeht damit den ſchlimmſten Verrat
an den der kleinen Sparer und Rentner. Man braucht
ſich inſofern darüber nicht zu wundern, als das Flugblatt unter
ſchrieben iſt von Geheimräten, Regierungsräten, Direktoren, Offi
zieren und ähnlichen Perſönlichkeiten in gehobenen Lebensſtellun-

en, die die Bedürfniſſe der kleinen Sparer und Rentner gar nicht
ennen.
Die Antwort der durch die Jnflation Geſchädigten auf dieſes

Flugblatt muß ſein, daß ſie nunmehr erſt recht am Tage der Wahl
für die Sozialdemokratie eintreten, als der einzigen Partei, die
die Frage der Aufwertung unter ſachlichen Geſichtspunkten ber
trachtet und es ablehnt, die Not der kleinen Sparer zum Zwecke
demagogiſchen Stimmenfangs auszunutzen.

war er aus dem Zuchthaus entwichen, wo er eine Strafe von
25 Jahren verbüßen ſollte, weil er in einem nördlichen Staate mit
einer Bande einen Poſtwagen überfiel und beraubte.
Die amerikaniſche Kriminalpolizei glaubt Grund zur Annahme
u haben, daß Chapman ſich nach Deutſchland gewandt hat. Der

Staat Conecticut hat auf ſeine Ergreifung eine Belohnung
von 3000 Dollars ausgeſetzt. Eine Zeitung hat dieſen Betrag
um 500 Dollars erhöht. Der Gefängnisdirektor, dem er ſchon zum

entwichen iſt, lobt ebenfalls noch eine größere Dollar-
umme für Chapmans Ergreifung aus. Chapman iſt 35 Jahre

alt und 1,72 Meter W Er iſt von ſchlanker Geſtalt und hat
kaſtanienbraunes, faſt ſchwarzes Haar.

Arſentk mit Kartoffelpuffer.
Eine Frau zum Tode verurteilt.

Königsberg, 25. November. Das Schwurgericht hatte in ſeiner
getr Sitzung ſich mit einer Anklage wegen Mordes zu bei Der Vorarbeiter Borchardt aus Wachsnicken war mit
einer Tochter der Angeklagten Thereſig Powels verheiratet, die
im vorigen Fahr ſtarb. Nach derem Tod war die Angeklagte als
Wirtſchafterin bei Borchardt tätig. Am Abend des 28. Juli iſt
Borchardt nach Genuß von Kartoffelpuffern, die mit einem weißen
Pulver beſtreut waren, erkrankt und ſpäter unter Vergiftungs-
erſcheinungen verſtorben. Die chemiſche Unterſuchung ergab, daß
der Tod durch Vergiftung mit Arſenik herbeigeführt worden war.
r Laufe der Verhandlung wurde die Angeklagte des Mordes
iberführt und für ſchuldig befunden. Das Urteil lautete auf
Todesſtrafe.

Z. R. 3 Los Angeles.
Neuyork, 25 November. (WTV.)

Wie aus Lakehurſt gemeldet, wird, hat das Zeppelin-Luftſchiff
Z. R. 8 die hieſige Flughalle heute vormittag 9 Uhr verlaſſen und
in ſüdweſtlicher Richtung nach Bowling--Field-- Waſhington
Kurs genommen. Z. R. 3 hatte ernſte Schwierigkeiten bei ſeiner
Landung in Bowling Field. Er verſuchte wiederholt ohne Erfolg zu
landen. Unmittelbar nach der um 426 Uhr erfolgten Landung
wurde das Luftſchiff von Coolidge „Los Angelos“ getauft und
kehrte nach Lakehurſt zurück.

Unwetter an der marokkaniſchen Küſte. Meldungen aus London

rn de a

i an der marokkaniſchen Küſte ein ſchweres Unwetter.
i Melilla ſcheiterten fünf Schiffe, und die im Bau begriffenen

Hafenanlagen wurden zerſtört.

denkt daran,

Revoltierende Negermatroſen in Neapel.
Drei Neger von der Beſatzung des amerikaniſchen Schiffes

„Patria“, das zurzeit im Hafen von Neapel vor Anker liegt, war
kürzlich betrunken auf dem Rückweg zu ihrem Schiff begriffen un
machten ſich den Spaß, im Hafen die Leute mit vorgehaltenem
Revolver herumzujagen, während ihre Kameraden an Bord, die
faſt ausnahmslos Neger waren, ſich unter lautem Lachen als Zu
ſchauer köſtlich amüſierten. Auf das Geſchrei der verängſtigten
Verfolgten eilten die Karabinieri aus der Hafenſtadt herbei, denen
es auch gelang, die drei Trunkenbolde zu entwaffnen und zur Poli-
zei zu bringen. Die Verhaftung weckte indeſſen den Zorn der Be
ſatzung, die ihrerſeits Anſtalten traf, an Land zu gehen und die
verhafteten Kameraden zu befreien. Der Hafen mußte abgeſperrt
werden, da man befürchtete, daß die ſchwarzen Matroſen an Bord
das Feuer gegen die Paſſanten eröffnen könnten. Da die Matroſen
Anſtalten trafen, die Boote ins Waſſer zu laſſen, um an Land zur
rudern, ließ der Kapitän die Anker heben und zog die umngs
brücken ein, um jeden Verſuch einer Revolte der Schwaggen zu
unterdrücken.

Urteil im Fürſtenwalder Schupoprozeß. Jn dem Prozeß gegen
die Schupobeamten Domke und Klaus wurde folgendes Urteil
gefällt. Es lautet: Domke wird wegen Körperverletzung mit
3 Monaten Gefängnis beſtraft. Der Angeklagte Klaus wird frei
geſprochen. Aus der Urteilsbegründung iſt hervor zuheben „Es
m in Fürſtenwalde durch Zuſammenführen größerer Mengen
Inruhen herbeigeführt werden. Aufgabe der Polizei war es, dieſe

Unruhen zu unterdrücken. Von einem unrichtigen Einſchreiten auf
der Straße kann keine Rede ſein. Es iſt nicht erwieſen, daß auf der
Straße geſchlagen wurde. Anders liegen die Dinge auf der
Wache. Da iſt erwieſen, daß Eingelieferte, ohne daß ſie Widerſtand
leiſteten, geſchlagen wurden, weshalb das Gericht eine Freiheits-
ſtrafe von 3 Monaten für angebracht hielt.“ Der Staatsanwalt
hatte 900 Goldmark beantragt.

für den Anzeigenteil: Wilhelm Her zig ſämtlich im Halle.

vorzüglich bewahrt bei Haut-
SchweißLazar o w Hauter eme ſchäden oller Art,

und Wundlaufen. iſt und bleibt das unentbehrliche Hausmitte
Erhältlich bei Helmbold Go., Leipziger Strasse 104, ſowie
in alen Apotyeken und Drogerien. 110657

webrbehennhn Remele nern S
GFeo/g A. Josm otz/ Art es. S
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Verantwortlich rur Politik Wirtſchaft und Feuilleton
F O H Schulz für Gewerkſchaftliches und Lofales:
Gottl. Kaſparek; für Provinz und Sport: A. Wielepp;

Stimmenfang für den Beſitzbürgerblock.

er vfſte den Wahſongs!
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M a eSSAJ. Mittwoch, den 26. November, treffenen uä ſpäteſtens /8 Uhr, im Jugend
Werdenpian. Freitag, den 28. Revember,

vkilid Uhr Gruxpenabend (Vortrag).
V nigung Halle. Tonnerstag den 27. Voe w. im „Ev. Vereinshaus“: Zu
menkun n. Tagesordrung 1. Die Störun nen in

Fine Ausſprache m der anweſenden Direk ion
der Sendegeſell choft Leipzig. 2. Vortrag von

m gstud phys. Muth De El. Röhre, ihre phbyſ.
Entwiälung, ihre Fohrikanon und Prüung.V. rn un über Geſelligen Abend mit Tan

je Jammat. Eingefötote Gäſte willkommen. 117

Saalkreis.
WMittwoch, den 26. November.

Hsmünde. Abends 8 Uhr: Oeffentliche
Wählerverſammlung. Referent Partei
ſekretär Petersdorff (Halle a. S.)

Ammendorf. Abends 8 Uhr Oeffentliche
Wähterv. riammlung. Referent: Land
rat Guske, Merſeburg

Donnerstag, den 27. November.
Zſcherben. Abends 8 Uhr, im Gaſthof

Bolze: Oeffentl. Wählerverſammlung.
Referent: Redalteur Wielepp (Halle).

Könnern Abends 8 Uhr. im Sckützen
haus“: Oeffentl. Wählerverſammlung
Referent: Landtags abgeordnet. Dreſcher
Gaſſi

eitag, den 28. November
Wettin. Abends 8 Uhr, im Hotel zum

kleinen Schweizerlinag“ Ocffentl. Ver-
ſjammlung. Ref Landtagsabg. Dreſcher

Kreis Merſeburg-Querfurt.
Mutwoch den 26. November.

Döcklig Abends 8 Uhr, im Gemeinde
Gaſt of: Oeffent!. Verſammlung Ref.:
Genoſſe Kaiſer Querfurt)

Tonnerstag, den 27. November.
Ferieburg. Abends 8 Uhr, im Tivoli“:

Oeffentliche Veriammlung. Referent:
Genone Reichstagsabgeordneter Seeger
Leipzig).

Zſcheiplitz Abends 8 Uhr, im Gemeinde
Gaſthor: Oeffentliche Verſammlung

Regſerent: Genoſſe Bilke (Laucha).
DHechlitz. Abends 8 Uhr, im Gemeinde-

Gaſthof: Oeffentliche Verſammlung.
Referent: Genoſſe Kaiſer (Querfur').

Groß Görſchen. Abends 8 Uhr, Gaſthof
Kroll: Oeffentliche Verrammlung. Ref.:
Landrat Guske (Merſeburo).

Teuditz-Töl witz Donnerstag den 27. No
vember, avends 8 Uhr, in Brands Gaſt
hof zw. Teuditz: Oeffentliche Wähler
verſammiung. Referent Landesrat
Undegbyrb (Merſeburg).

„reitag, den 28. November
Lodersleben. Abends 8 Uhr im „Gaſt-

haus brauner Hirſch“: Oeffentl. Ver
ammlung Ref. Reichstagsekand. Peters

Eichſtädt. Abends 8 Uhr, im Gaſthaus
Niedereichſtädt“: Oeffentl Verſammlung.
Ref. Landrat Guske (Merjeburg).

Burgſcheidur gen. Abds. 8 Uhr. im Ge
meinde-Ganhaus: Oeffentl. Verſamm-
lung. Retf. Gen Bilte (Laucha).

Kreis Bitterfeld.
Holzweißig. Mittwoch den 24. Novemb.

abends 8 Uhr bei Kittelmann: Mit
alieder-Verſammlung. Genoſſen und
deren Frauen ſowie alle Volksblatt-
Leſer ſind hierzu freundlichſt eingeladen.

Kreis Delitzſch.
Eilenburg. Tonnerstag, den 27. Nov.,

ſpricht in der „Stadthalle“ in einer
öffentl. Wählerverſammlung Schriftleiter
Stebold (Leipzig).

Helitzſch. Freitag, 28. November, adends
8Uhr, im „Ring“: Große Funktionär
verſammlung. Alle Partei-Funktionäre
und Wahlhelfer müſſen erſcheinen.

Kreis Liebenwerda
Mittwoch, den 26. November.

Kiebenwerda. Abends 8 Uhr: Oeffentl.
Wäylerverſammlung. Redner: Genoſſe
Derninger (Halle).

Mückenberg. Abends 8 Uhr: Oeffent!
Wählerverſammluug. Redner: Reichs
tagskandidat Genoſſe Peters (Halle).

Falienberg. Abends 8 Uhr, im Geſell
jchaſtshaus“ Oeffentl. Wählerverſamm-
eng Redner Schriftleiter Genoſſe
F. O. H. Schulz (Halle).

Donnerstag den 27. November.
Srnewalde. Abends 8 Uhr, im Gaſt

hot Schmidt Ocffentl. Wählerverſamm
lung. Redner: Genoſſe Möller (Halle).

u 7 Abends 8 Uhr: Oeffentliche
ählerverſammlung. Redner Genoſſe

Willy Neßler (Bockwitz).
Herzberg a. Elſter. Abends 8 Uhr Oefftl.

Wählerverſammlung. Redner Genoſſe
Moöller (Halle).

Kreis Sangerhanuſen.
Blankenheim. Mittwoch, den 26. Nov.,
abends 8 Uhr Oeffentl. Verſammlung.

Redner: Genoſſe Möller (Halle).

t Kreis Mansfeld.
Donnerstag, den 27. November

Eisleben. Abds. 8 Uhr, in der „Terraſſe“:
Oeffentliche Verſammlung. Ref. Gen.

z Waentig (Halle'.
Hettſtedt. Abends 8 Uhr, im „Ratskeller“:

Oeffentliche Wählerverſammlung. Ref.:
Genoſſin Röpert (Halle).

Freitag, den 28. November
Amsdorf. Abends 8 Uhr, im Gaſthaus

zum Hecht“: Oeffentiche Verſammlung.
Temsieben. Abds. 8 Uhr, im „Goldenen

d Oeffentliche Verſammlung. Ref.:
Pinkowſtki (Eisleben).

KSiach- Theater.
iwech. adenäs 7/2 Vdr.

Der Ugeunerdaron

Freitag. abends 72 Vnr

Euryanthe
Freitao

bardier von Bagdad

Volkspark
Bupraſtraße 27.

Im tiven hein

Donnerstag

Freitag

Sonnabend

zuver-

Kleine U ichstrabe 35. Mode- Formen
Lebensmittel

in desten Quali-
täten. reioh. Aus
Wahl u. preiswert

ber 11168

Ed. Sorg
Kolonialwaren

Hermannstraße 7.

Weckerunren
unte; Garantie von
53 00 Mia an ber
Amand Weiss,

K einſchmi den 6

werden an unserer Kasse in
Abzug gebracht

ham Indefter auf unsere sämtlichen bereits IF fabelhaft billig
o KWeccker ausgezeichneten

H. Schinäloer, aus nur bestem Material in allerletzten

2

T

T

W Mantel Kostfüme
in Affenhaut, einfarbig u. kariert, Wollrips,
Gabard. ne etc., mit und ohne Pelzbesatz

Kindermäntel
in allen reinwollenen Stoffarten und s amtlichen Gröben!

u w
7

3. lußf. Aber
n

L2 0 200.Donnerstag 27. November, adds. 8 Dhr

2. Eegellschakts Konzert
(Richard- Wagner Abend)

des Wittekind-Orechesters.
ung Leitung: Benpo Pläte.
Bintritt 50 Ptg. Abonnenten trei.

Funkvereinigung Halle.
V

Zuſammenkunßft.
Tagesorönung:

1. Die Störun in Halle. Eine Ar. r nzig.
des Herrn ſtud. phuſ. Muth Dieihre e.brſifation und

en Abend mit Tag
im uar.Einge führte Gäſte [AAöASA

Gegelfiug
Sonnabend, den 29 November 1924, abends 8 Uhr,
im Auditorium maximum (Uriverſität): Vortrag

mit Licht i dern über:
Segelflug und Motorluftschittahrt

von Prof. Dr. Georgit, Seewarte Hamburg
Flugtechn. Verein Hane (S) u. Umg. v. 191 (E.

üiſiſſiſſiſſſſſſiſhüſſinſn Philharmonie

Jabak waren

nält vorrätig
und lietert in
allen Quatitäten

billigst
Avanen-Halh.

Grabenstr. 50
m

Orchester Leipzig unter Leitung von

Wilhelm Furtwängler.

Ende gegen 2 Unr.

Nur noeh wepige unnumerierte
Plätze ber Hothan. 1173

Waiha a. Sonntag. den 30. November.18 e en mittags 12 Vhr:
3. Sonderkongert

ausgeführt vom dtädtischen und

Beethoven: Symphonvie Nr. 4 B-dur.
Tsovaikowsky: Symphovp. pathétique.

Kauf
CQuaolitätswaren
und diese preiswert

etallbettstellen mit Patentmatratzen

22. 24, 27, 29, 30. 33,
Holzdettstellen mit Patentmatratzen

40. 45, 46, 48,
Auflegematratzen (dreiteilig mit Kei)
14, 17. 19. 22. 24, 27, 30,
Patentmatratzen 15, 17, 20, 24,
Kinderbettstellen 20, 23, 24, 26,26, 28, 35. 40, 43, 50, bis 100,
Auflegematr. dazu 6, 7, 8, 12, 15,
Bettfedern 1,40 2.10 3,25 4,25 aus w
Halddaunen 4.50 6, 8, 9, usw.
Inletts, prima federdicht rot. rot rosa,
farbig, 80 om 23.25 3.50 2,75 3,

130 em 8,25 3.75 4,10 4.75
Steppdeoken 16, 18, 22, 28, usw.
Reform-Unterbetten 9, 14, 17, 21.

Kindeſvagenhaugbründ Farts

j et a t Brüderstr. 3, 1 Minute vom Markt
Zahlungserleiehterungev.

11737

Reich

Banner Versanghaus

Bettnässen
Betrg. gar. sot. Alter
u. Geschl. ang. 1862

Auskupft gratis.

München 1374 Taſ2s

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Ortsgruppe Ha
haus Wichtige Zuſammenkunft.
muſſen zur Stele ſein

d FAicu P n er ter uenstag un reitag Uebungsabend im „Vollspark“.Treffpunkt pünktlich s Uhr. Jeder Kam rad in ver wer

Mitwoch, den 26 Novemver
abeuds 7 Uhr, im Gewerkſchaſts-

Alle Kameraden

mich durch

Bikmarck“ ſtattfindenden Veronügen laden wir och- S
malſs ein.

Edel-Lrröre
Weine, Weinbrand

Rum, Arak, Punsch
Hallorentropfen

für den Magen

Atomar Brehmer Hat

Karl Schulze Halle (Saale)
Leipziger Straße 43

Likörfabrik u. Wein-Gross- Handlung

h

Echt Skunks
Zzobeifuchs
Siberette
Scheakal
Silberwallaby
Griesfuchs
Fellvorlagen

J
2

PuppenWagen,
Kinderwagen,

Korbmöbel, tKindersessol 2billiuſt
hHerrenstr. 4.

II
n
Silber. 800 gest.

Alpaka Versiib.
haben im S

Volkshlatt
S ſtets Erfolg! S und
s IV. ſt ſ Alpaxe poliert

zu
s bis 300 Mark

größter Auswahl
Juweller

Tittel
Gr ößtes

Speznalhaus für
Verlobungs-
Geschenke

Suche ſofort

3 4-Zimmer-(Vobnung
W tauſchen von Bitterfeld nach Halle.

ſte Offerten abzugeben beEmil Schieie, Halle a. d. S.

Niemeverſtraße 11 11724

Werbt neue Leser!

Fünein änzlich neues aufiehenerregendes

Waſch mittel
für die Jnduſt ie (keine Seife für Stoffe
werden zum Vefkauf an Vertraucher

h e 5rionen geſu uch als NebenerwerbAben
t

n
4 Tagen hat Zuckerpfl chtet an en Uebungsſtunden teilzunehmen, andernfalls die Jnftruwente anderweitig beſeht werden. abel er

Arbeitsloſe Kameracen wollen ſich von 19-—-12 Uhr Hunderte wert Serg
vormittags in der Geſchäſteſtele, darz 42-44, melden. Zackood-Cremo (nicht

Ortsgrupye Vitterfeld e m e ne e ageete nete

egen geeionet. Zu melden
K. w. 1179

können noch mehr
Kundſchaft be kom
men, wenn Sie
in die er Zeitun
inſerieren i

Amtliche Bekanntmachungen J

C Halle
Bei der Aufwertung von Spargut

haben werden nach 8 7 der 3. Steuer-
notverordnung nur diejenigen Guthaben
in früherer Reichswährung berückſichtiat,

die bis zum 31. Dezember 1924 angemeldet
worden ſind. Von unſerer Sparkund'chaft
werden Anmeldungen unter Vorlegung
der Sparbücher bis zum 31. Dezember
1924 in den Geſchäitsſtellen der ſtädtiſchen
Sparkaſſe (Rathausſtraße 5. Gr. Brunnen-
ſtratze 32 und Landwehrſtraße 25 am
Riebeckplatz während der Verkehrstett,
werktäglich vormittags von 8 bis 12 i Uhr
und außer Mittwoch und Sonnabend
auch nachmittags von 3 bis 5 Uhr, mund
ich entgegengenommen. Für die Ent
gegennahme der Anmeldungen iſt die
Stelle zuſändig, die das Sparbuch aus
gefertigt hat (Hauptſtelle, Zweigſtellen
Nord oder Süd).

Die Anmeldungen ſind auch ſchriftlich
zuläſſig: eine beſondere Form hierfür iſt
nicht vorgeſehen, jedoch iſt die Nummer
des Sparbuches anzugeben dagegen bedarf
es der Einſendung des Sparbnuches nicht.
Zur Vermeidung großen Andranges
empfehlen wir, von der ſchriftlichen An
meldung möglichſt Gebrauch zu machen.
Vordrucke für ſchrütliche Anmeldungen
werden von den Sparktaſſen- Geſchäfts
ſtellen abgegeben. Bei der Anmeidung
iſt anzugeben, ob es ſich um ein bevor-
rechtintes Guthaben nach 8 7 Ab. 3 Ziffer 1
der 3. Steuernotverordnung handelt. Be
vorrechtigt ſind Guthaben, für die ein
geſetzlicher Zwang zur mündel ſicheren An
lage beſtand. Dem geſetzlichen Zwange
ſteh der Zwang durch die Vorſchriften

einer Satzung, Stiftung oder ſonſtigen
Verfaſſung einer inländiſchen Per'onen-
vereinigung, Körper chaft oder Vermögens
maſſe gleich, ſofern ſie ausſchließlich gemein-
nützigen, mildtätigen, ethiſchen oder
religiöſen Zwecken dienen. 11719

Ueber die Anmeldung wird die Spar
kaſſe eine Beſcheinigung erteilen.

Halle, den 21. November 1924.
Der Vorſtand der Sparkaſſe der Stadt Falle
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Deutſchbewußter Brotwucher.
Her antiſemitiſch-ſchutzzöllneriſch-deutſchvolfsparteä-

liche ſchwarzweißrote Reiſchslandbund.
Dor Keichslandbund versffentlicht einen Wahlaufruf.

„Die Rexwahlen am T. ws ſollen uns allen Winkel
M Reichspräſidenten Trotz, dieiernung der Senationalen und ſtlichene 37 Wir brauchen im neuen

er entſchbew t e M iu r rn r rerdeutſche Landvolk ſichZiel R nur erveichbar, wenn das
richt zerſplittert, ſondern geſchloſſen ohne Hadern, Nörgeln und

edert ben v tenDentſchdewußt das t das wort Haltung. didie Landbndler a e Dur e Vorb

ſie eine Reſolution nach der anderen gegen
VBerſklavung durch das „zweite Verſailles am W. Auguſt

ſtimmten 18 Landbündler im Reichstag für den „Schandrertrag“.
Dentſchbewarßte Regierung heißt Regierung unter der Führung

„Das deutſche Landvolk will nicht das Stiefkind der Po
litik ſein in einem internationalgeführten Staate.
Das Gedeihen des Landvolks iſt unlösbar mit dem Ge

des deutſchen Volkes. Nicht die Beſtrebungen des in
er nationalen Welthandels und die Ziele einer all
r Welt wirtſchaft ſollen künftig inausſchlaggebend ſein. ſondern auf blühendem auf

nahmefähigen Binnenmarkt und auf geſchützt er
duktion ſoll ſich das ſtagtl und wirt iche Leben aufbauen Den Intereſſen weniger Exportfirmen darf nicht
die von Millionen zum Opfergebr werden.

Geſchützte Eigenproduktion heißt Brotwucher, Ausſchaltung von
der Weltwirtſchaft, Arbeitsloſigkeit und Hunger von vielen Mil-
lionen i itern. Ueber die großen wirklichen Probleme
des deutſchen Lebens geht der Aufruf mit ein paar antiſemitiſchen
Schlagworten hinweg. Das Geſchick der deutſchen Jnduſtrie
bevölkerung iſt den Leuten vom Reichslandbund gleichgültig.

nenet

Dieſer dumm-regktionäre, engfſtirnige Klaſſenftandpunkt gegen
die Jnduſtriebevölkerung, dies brutale Ausſprechen des Pfeifens
auf das Gemeinwohl des Volkes, das dieſe Leute ſchon im Kriege

e

„Gegen ternationale und Klaſſenkampfl
und chriſtliche Volksgemeinſchaft! Deutſchbewußte

An Das iſt die Loſung für das
volk!“

Gegen Klaſſenkampf aber für Bewucherung der Arbeiter
bevölkerung. Für chriſtliche und nationale Volksgemeinſchaft
cher für Aushungerung der Jnduftriebevölkerung. Chriſtentum

aber Brotwucher. Das iſt: deutſchbewußt.
Der Präſident des Reichslandbundes iſt Herr Hepp, Reichs

tagsabgeordneter der Deutſchen Volkspartei. Dieſe Par
tei kann alles: warum ſoll ſie nicht auch im Reichslandbund
deutſchnationale Geſchäfte beſorgen

Haltet den Dieb!
Se einer das Format, umſo größer die Lüge.

Im ſchwerinduſtriellen „Tag“ hälte es Herr Marestzky für
nötig, für ſeine Nativnaliberale Vereinigung die Wahlparole:
„Gegen die Sozialdemokratie“ auszugeben. Er muß für das
i überlaſſene Mandat doch etwas tun. Je kleiner und un

deutender die Kommis der Schwerinduſtrie, um ſo plumper der
Schwindel. So ſchreibt Herr Maretzky:

„Alle die Armen, die ſeit der Revolution ihres Ver
mögens und ihrer mühſam erſparten Notgroſchen
beraubt worden ſind, die Millionen, deren Exiſtenz z W
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An die Wähler des Halle-Nerfebruerger Bezirks?
bedenken, wer an ihrem Unglüſchuld geweſenS bat vieiKR, und bei dieſer r ſorgen,hudlgen nrit herrin elg.

Das ſchreibt Maregtky, einer der
induſtrie, der Sieger der Jnflation, im

et e. hunverfrorenerdie ialdemokratie der Schuld an Not und Fnflatien t er
Wer hat die Millionen die der deutſche Mittelſtand verlor, die

r.

gerten ie ſidie Schwerinduſtrie t dar
Lafſet die Kindlein zu uns kommen

Leute der
induſtriellen „Tag“.

G

Wir brauchen Menſchenfleiſch und Menſchenſeelen
Der Krieg er iſt ein göttliches Gebot!
Foigt euren fieggewohnten Generälen!
Sie führen euch zur Höh durch Not und Tod!
Jhr zweifekt, wie, an eures Prieſters Worte
Beröerbtes Bolk! Reif neuem Maſſenmord!? 0 A

Um Eurer Kinder willen.
dürft Jhr nicht dentſchnattionagal wählen am T.
her. Die Deutſ le Volkspartei will durch Zölle uns
Fleiſch. Milch, Butter. Fett. Eier, Obſt und andere Lebensmittel
noch mehr verteuern. Die Großlandwirtſchaft will ſich von neuem
a des Volkes bereichern. Die Kinder leiden am meiſten
an Geſundheit und Entwicklung durch die Unterernähru

Jm letzten Vierteljahr 1923 ſtarben an Tuberkuloſe von
r u in London 67; in München 117; in Berlin 124; in

n

In einem Berliner Vorort waren im 1922 von 100 ſchul
entflaſſenen Mädchen 80, von 100 ſchulentlaſſenen Knaben ſogar 81
zu ſchwach für irgendeinen Beruf. Bei einem ſolchen Geſundheits
zuſtand der deutſchen Kinder will die Deutſchnationale Volkspartei
die wichtigſten Nahrungsmittel weiter verteuern und die Deutſche
Volkspartei will bereitwilligſt dabei helfen. Die Deutſchvölkiſchen
haben nichts dagegen und außerdem möchten ſie einen neuen Hrieg;
die Kommuniſten ſchwärmen von einer blutigen Weltrevolution
und ſo könnte nach dem Willen all dieſer Parteien das furchtbare
Elend immer von neuem beginnen.

Nur die Sozialdemokratiſche Partei hat den wirtſchaftlichen
eder und die Aushungerung der breiten Maſſen bekämpft;
nur ſie bat für r r s x und friedliche Entwicklung ge
arbeitet. Nur durch die Politik der Sozialdemokratie können end

es verſchwinden. Nur die ſogial

t worden iſt, die Mütter, die inre e r en Kindern oft dennetdürftigſten ebensbedarf mußten, ſollen

lich die harten Folgen des Kri
demokratiſche Politik kann die erleichtern und unſeren

um Enrer Kinder willen wählt am 7. Dezember die Liſte der
Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.

e

t 9 e a
ben 26. November 19024.
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Der deutſche Wähler und die
Adelsgenoſſenſchaft.

Auch die deutſche Adelzgenoſſenſchaft wird nun vor den in allen
Fugen krachenden deutſchnationalen Wahlwagen geſpannt. Sie
hat die Aufgabe, den kopfſcheu gewordenen Adel bei der Stange
zu halten und erläßt zu dieſem Zweck einen Wahlaufruf, in dem
es u. a. heißt:

„Mit der Abſtimmung des 29. Auguſt wurde noch einmal der
Verſuch gemacht, uns endlich von der jetzigen Mißwirtſchaft zu
befreien. Unverhohlener und offener wie bei dieſer Gelegenheit
konnte ſich die Unwahrhaftigkeit, die Unfähigkeit unſeres heutigen
Regierungsſyſtems nicht zeigen. „Nichts für das Vater

land, alles für die Partei“, das kann man als Ueber
ſchrift über dieſes neueſte Kapitel deutſcher Revolutionsgeſchichte
ſetzen.

Der Herr Adelsmarſchall, der dieſes ſchöne Wort erfaßt hat,
iſt wohl in ſeiner Unſchuld nicht dahintergekommen, daß er damit
gerade den Deutſchnationale n, denen er doch helfen will
aus ihrer Not, eine weithin ſchallende Backpfeife verſetzt. Denn
aus Parteiangſt haben fie damals vier Dutzend Abgeordnete
abkommandiert, und aus Parteiſelbſtſucht haben ſie den wider
lichen Kuhhandel um Miniſterſitze inſzeniert. Weder den 48 Ja-
ſagern, noch der anderen Hälfte der Neinſager iſt es dabei ums
Vaterland, ſondern ausſchließlich um das Parteiwohl zutun ge

weſen. Wenn das der ſicher ſehr einfältige Herr Adelsmarſchall
nicht glaubt, dann kann er ſich's von unverdächtigen Zeugen, die
wahrſcheinlich auch Mitglieder der Adelsgenoſſenſchaft ſind, von
dem Grafen Reventlow und dem Herrn v. Graefe atteſtieren
laſſen.

Wir rufen auch noch einen anderen unverdächtigen Zeugen, den
Führer des rechten Flügels der Deutſchen Volkspartei im Preu
ßiſchen Landrag, den Vizepräſidenten Garnich auf, der in den
„Berliner Stimmen“, dem Nachrichtenblatt der Deutſchen Volks
partei, den Deutſchnationalen folgendes ins Stammbuch ſchreibt

„Die Deutſchnationalen ſcheinen ihre Wahltaktik darauf ein
ſtellen zu wollen, die Vorgänge im Reich und ihre 50prozen-
tige Haltung im Reich verſchämt in den Hintergrund treten
zu laſſen. Dies Konzept müſſen wir den Deutſchnationalen
gründlich verderben. Keine Ausflüchte und keine Verſchiebung
des Kampffeldes, meine Herren! Sie haben im vergangenen
Wahlkampf das Dawes- Gutachten nach Strich und Faden
heruntergeriſſen. Sie haben das Londoner Abkommen als eine
ſchmachvolle Neugauflage von Verſailles begeichnet,
Jhr bisheriger Parteiführer Hergt hat ſein berühmtes Wort
geſprochen: „Hier ſtehe ich, ich kann nicht anders!
Und dann konnten Sie doch anders. Nur eins konnten Sie
nicht: Die Kunſt, wenigſtens in Schönheit umzu
fallen.“

gwar hat die Deutſche Volkspartei am wenigſten Anlaß den
Deutſchnationalen vorzuwerfen, daß ſie nicht in Schönheit um
fallen konnten; denn ſie ſind dieſen 50prozentigen Nur Partei
helden durch dick und dünn nachgelaufen. Aber Herr Garnich
trifft troddem ins Schwarge.

Die Schwarzweißroten unter ſich.
Die Unruhe 77 der Deutſchnationalen Partei

ihren Forigang. Täglich kommen neue Stimmen der Ungzu
c an den Neuerdings hat z. B. der Vorſtand der e
onſervativen Partei, die bekanntlich in der Deutſchnationalen
Volkspartei ihre H e im Varlamezt eine Eradſchließung gefaßt, die im weinerlichen Tone ausſpricht:

„Der erweiterte Vorſtand der Deutſchkonſervativen Partei c
ſieht aus der Aufſtellung der Wahlbewerberliſte der Deutſch
nationalen Volkspartei zu ſeinem Bedauern, daß dabei be
rechtigte konſervative Forderungen nicht in ausreichendem Maße
berückſichtigt worden ſind.

Die Mitgliedſchaft wird dieſer beweglichen gar ermahnt, ihre len ſeidene e in die tiefſte Taſ J
ſchieben und alles zu vergeſſen, weil bei den Wahlen am 7.
zember „eine ſtarke und geſchloſſene nationale Rechte erſtehen
müſſe.

Gott erbarme ſichl Wie mag dieſe „ſtarke und geſchloſſene na
tionale Rechte ausſehen, die ſich ſelbſt nicht einig iſt und die
dadurch zuſtande kommen ſoll, daß der eine vergißt, was ihm
der andere angetan hat!

Der Kommunzfſt.
troßes Mat den Kopf voll Miſt

der Kommnuniiſt
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cher Kommunit
der Horch Werke geſchickt

Herrn Doktor Strauß.
Werter Herr Doktor!

rifft Sewährnn für Urlaub für dene des Betrieösrates im Aufſichtsrat
ee keweih iſt in eine r S Be

g von Betrieben im Auslande beſtimmt wor noch
ertreter der h Autobetriebe Sachſens beſtimmt worden

und de Betriebsleitung auch ohne teres Urlaub gewährt
ah keine Bedenken und nahm die Delegation an. Für
handelt es ſich nur darum, die ausländiſche

kennenzulernen unſere Auto-rie Propaganda zu machen. Weil ich weiß,
Deutſchland auf die Ausfuhr augewieſen iſt, wenn tatſächlich

das deutſche Volk geſunden ſoll. Es iſt eine Selbſt
verſtändlichkeit, daß ich die Fabrikate der Horchwerke

preiſen werde, auch werde ich jede Gelegenheit benutzen,
um geſchäftliche Verbindungen herzuſtellen. Es
ſind ebenfalls noch Vertreter aus der übrigen Auto und anderen
rri des Reiches beteiligt, wo mir mitgeteilt wird, daß die

ebsleitun ſamt und ſonders keine ierigkeiten machen,
weil alle Betriebe Wert auf das Ausland legen. Meine ge
ſamten Kollegen vom Betriebsrat hatten mirverſprochen, während meiner Abweſenhdeit im
Betrieb für Ruhe und Ordnung zuſorgen, damit
die Produktion gat vonſtatten geht.

Am 20. Mai 1824 trug ich unn Herrn Direktor Häcker mein
Tuliegen vor und dat, mit den übrigen Herren der Direktion vie
Angelegenheit zu beſprechen. Jch wies in meinen Ausführungen
auf die Jntereſſen der deutſchen Wiritſchaft und
auch des Horch- Werkes hin, auch erwähnte ich, daß von
der übrigen Autoindeſtrie Sachſens noch ein Vertreter
in a kommt uſw.

Am Mai 1924 wurde ich zur Direktion beſtellt, anweſend
war Herr Direktor Döſer und Herr Direktor Häcke r. Dort
wurde mir mitgeteilt, daß die Direktion es ablehne, mir länger
Urlanb zu geben, als wie mir tarifmäßig zuſteht. Wenn ich
länger Urlaub haben wollte oder brauche, ſo ſolle ich gleich meine
Entlafſungspapiere mitnehmen. Jch war zwar erſtaunt über
dieſen Beſchluß, aber ändern konnte ich nichts daran.

Jch richte hierdurch an Sie die Bitte, ſich mit
den Herren der techniſchen Leitung des Werkes ins Einvernehmen

ſetzen und unter Berückſichtigung der Sache mir den Ur-
aub von 4bis h Wochen zu gewähren. Es iſt eine

Selbſtverſtändlichkeit, daß dem Betrieb keine Unkoſten entſtehen.
Sollte mir der Urlanb nicht gewährt werden, ſo müßte ich wohl
oder übel auf die Delegation verzichten.

Jn der Heoffunng, mir baldigſt Beſcheid zugehen zu laſſen,
twer6ne Hochachtungsvoll

Alfred Matthes,
Betriebsrat und Aufſichterat.

den 21. Mai 1924.
Dieſer von uns ſchon einmal veröffentlichte knechtſelige Brief

bes Kommuniſten Matthes, der eine gemeine Verleumdung der
ozialiſtiſchen Betriebsratsmitglieder enthält, die niemals ein

Verſprechen abgegeben haben, wie es Matthes behauptet, hat Herrn
Matthes nichts gef adet. Er iſt nach wie vor KPD-Führer. Das
iſt kennzeichnen die ganze Kommuniſtiſche Partei.

Brief eines KPD.-Mannes,
der genug hat.

ar h Sekr.Teile ihnen mit, das ich meinen Austritt aus der KPD. er
klärt habe. Jch gehöre derſeren ſeit dem KappPutſch an, weil
ich zu der Ueberzeugung kam das die Mehrheitspartei keinen
Kampf für uns führt. Habe aber immer für die Einheits-
r on t mit den SPD. Arbeitern gekämpft. Seitdem das dieſe
Linksrichtung in der KPD. iſt können meine Kollegen im Be
trieb nicht mehr ſich wohl fühlen. Nichts als Krach in der
Partei. Nachdem das ſie aber Sozialdemokraten ab-
bauen mit den Bürgerlichen haben wir genug. Ss iſt, als
pb der Verſtand zuende iſt.

Mit Kampfesgrußl

Planitz, den 2. Oktober. rZu dieſem Schreiben bemerkt unſer Zwickauer Partefblott:
Den Namen des Briefſchreibers laſſen wir nach Verſtändigung mit
i fort, da er ſonſt ſeines Lebens nicht ſicher zu ſein fürchtet.
Er hat der auch ſonſt noch mancherlei zu erzählen. Davon ein
andermal.
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wiſchen der kommuniſtiſchen Parteileitung n
Anhängern der ſogen. „oppoſitionellen Verbände
tobt zurzeit ein e u Kampf. Die

Hinauswürfe aus der Kommuniſtiſchen Partei hageln nur
ſo, aber auch die andere Seite iſt in ihren Gegenangriffen
nicht faul. So ſchreibt die Nummer l des Korreſpondenz
blatts der ſelbſtändigen Verbände den Leitern der Kommu
niſtiſchen Partei folgendes ins Stammbuch:

Quadratur des Mundwerks!

5 iſt eine R we ken T Wer
e einung, daß Menſchen, deren geiſtiS S Qualifikation im umgefehrten Verhält

T nis zur Quaöratur ſhres MundwerteI. h ſteht, bei der Austragung politiſcherSee verſuchen,Meinungsverſchiedenbeſtenden Gehner en ſie nicht widerlegen
können, entweder der Lächerlichkeit oder
dem Fanatismus der Maſſen zu über
liefern. Das hohe Alter dieſer erbärm-

nene lichen Gepfiogenhelt kann dieſelbe wederagaavwuuunw Wfavoig ne einpfehlenswert machen.e Für die Maſſe, auf öle ſie wirken ſoll,ſtellt dieſe Methode übrigens eine herab-

34 4 würdigende Einſchätzung dar, da ſieu eine unglaubliche geiſtige Rückſtändig-feit und Bequemlichfeit vorausfetzt.“
Wenn die kommuniftiſchen Führer ſich ſelbſt gegenſeitig ſo

4 einſchätzen, ſo wird es ſchon ſtimmen. Aber was ſagendie kommuniſtiſchen Arbeiter dazu, daß die „Quadratur4 An des Mundwerks“ der Ruth Fiſcher, Scholem und Kon
4 ſorten die „geiſtige Rückſtändigkeit und Bequemlichkeit
3 4 der Maſſen zur Vorausſetzung har?

die Ine e P r h Die Kommuniſten kämpften gegenFreunde des G oßtapitals! duſtriebelaſtung im Sachverſtändigengutachten. Dr.
Becker- Heſſen (Deutſche Volkspartei) hat ihnen
dafür in öffentlicher Reichstagsſitzung den Dank
der Schwerinduſtrie ausgeſprochen:

Jch unterſtütze Frau Sender (Sozialdemokrat) gar
nicht, ſondern kämpfe gegen Frau Sender und unter
ſtreiche noch einmal, daß Herr Koenen heute wieder
holt konſtatiert hat Katz hat davon heute ge
ſprochen jede derartige Belaſtung würde die Export
fähigkeit unſerer Jnduſtrie mindern. Daran iſt gar
kein Zweifel. Das iſt eine rein kapitaliſtiſche Auf
faſſung.

Wie jch mich freue,
niſten eine fapital

vertreten.das können Sie ſich ohne eres ſelbſt
Herr Koenen iſt auch mein Kronzeuge für unſere

Auffaſſung, daß Steuern bis zu einem gewiſſen Grade
abgewälzt werden. Jch werde, wenn wir demnächſt
über neue Steuergeſetze beraten, d Herrn
Koenen genau in derſelben Weiſe auf meiner Seite
finden, wie es heute der Fall war.

Jch gehe nun nicht einmal ſo weit wie
Herr Koenen.

Das würde ja bedeuten, daß man jede hohe Steuer
bekämpfen müßte, weil ſie die Exportfähigkeit der
deutſchen Jnduſtrie ſchädigt, weil ſie den Jnlandsmarkt
um ſoviel weniger aufnahmefähig macht, weil ſie die
Preiſe in die Höhe treibt und wie alle die hübſchen
Ausführungen der Herren Kommuniſten lauten.

Dr. Becker hat vollkommen recht: um das
Sachverſtändigengutachten zu bekämpfen, unter

Wenn Kommuniſten Arbeiterpolitik
reiben

Jm Gemeindeparlament Plauen-
Bürgerliche, 4 Kommuniſten, 3 Sozialdemokraten.
der ſtellvertretenden Bürgermeiſter ſtimmte ein Kommuniſt
den Bürgerlichen, denn abgegeben wurden 7 bürgerliche, 3 KP
und 3 SPD.-Stimmen! Dadurch haben die Bürgerlichen, trotz
einer Linksmehrheit, beide Sitze erhalten!

Bernsdorf ſitzen ſechs
Bei der Wahl

Jn der deutſchböhmiſchen Stadt Aſch ſollte die Stadtverwal
konſtituiert werben. Die Sozialdemokraten haben 8, dieu

ſten 7 Mandate in der Gemeindevertretung. Wenn beide
Parteien zuſammengingen, ſo hätten ſie den Sitz des erſten Vize-
ü eiſters mit einem Vertrauensmann der Arbeiterſchaft

beſeßen können. Die Sozialdemokraten ſchlugen deshalb den Kom-
muni vor, ihre Stimmen für den Genoſſen Hopfmann, bei
dem ſie bisher immer Rat und Hilfe einholten, abzugeben. Das
lehnten ſie ab. Infolgedeſſen erhielt die Wahlgemeinſchaft, ein
Kuddelmuddel von bürgerlichen Parteien, außer dem Bürger-
meiſter auch den erſten Stellvertreter, die dann wiederum der drei
Mann ſtarken Partei der Hakenkrenzler den Poſten des zweiten
Vizebürgermeiſters chanzte.

Der ſozialdemokratiſche „Volkswille“ in Karlsbad ſchreibt zu
dieſem Vorgang: „Es war ein Schauſpiel für Götter. Auf der
einen Seite zwangig geſchloſſene Stimmen der Bürgerlichen, auf
der anderen Seite zwei getrennt marſchierende Arbeiterparteien.
Wir gratulieren den Kommuniſten zu dem Erfolg. den Aſcher
Reaktionären zu einer wohl von ihnen ſelbſt nicht in dem Um-
fang erwarteten Machtpoſition verholfen zu haben. Sie haben
en Befehl Moskaus, den Eiafluß der Arbeiterſchaft in den Ver

tretungs zu ſchwächen, erfüllt.

Darf man
Klaſſenkampf und Smoking.

Darf ein Klaſſenkämpfer im Smoking der bürgerlichen Ge
Jellſchaft erſcheinen? Dieſe Frage bewegte uns, als wir am

ſtützten die Kommuniſten die Kapitaliſten und
untergruben den Kampf der Arbeiterklaſſe
für eine gerechte Verteilung der Laſten,

Donnerstagabend einen Blick auf die Reihen der Berliner dommu
niſtiſchen Stadtverordnetenfraktion warfen. Strahlend leuchtete
die Glatze des revolutionären Klaſſenkämpfers, des Glockenräubers
und Fauſthelden Rintorf. Jn wundervoller Sinfonie ſtimmte
das leuchtende Haupt zu dem blütenweiß geftärkten Frackhemd über
der revolutionären Männerbruſt. Nach der letzten Mode geſchnitten
ſaß der elegante Smoking nicht weniger ſchlocht, als wenn der
eleganteſte Tauentzienjüngling aus Berlin W. ihn
getragen hätte. Darf ein revolutionärer Klafſen-kämpfer einen Smoking tragen Wir wagen dieſe
Frage intt J a zu beantworten. Wir wagen das um ſo mehr, als
Rintorf ja ſchließlich nur in den Spuren größerer Geiſter wan
delt. Jhm ſchwebte wohl Alexandra Kollontai vor, die intime
Geſandtin Sinowjews am Hofe des norwegiſchen Königs.

Nr. 1.
Das Kreuz gehört ins erſte Feld

Am 7. Dezember wird wieder mit dem amtlichen Einheitsſtimm-
zettel gewählt. Die Reihenfolge der Parteien auf dem Einheits-
ſtimmzettel iſt in allen Wahlkreiſen gleichmäßig. Die Ordnung
erfolgt nach der Stärke der Parteien bei der letzten Reichstagswahl.
Der Reichsrat hat die Vorlage des Reichsminiſters des Jnnern über
den Einheitsſtimmzettel angenommen.

Der Wahlvorſchlag der Sozialdemokratiſchen Partei ſteht auf
e7 e geede für die Reichstagswahl überall an erſter

telle.
Am 7. Dezember heißt deshalb die Parole: überall das Kreuz

ins erſte Feld, wählt Liſte die Liſte der Sozialdemo-
kratiſchen Partei Deutſchlan t

C S
Jrn einer vom linken Flügel der Kommuniſtiſchen Partei
verbreiteten Broſchüre „Zur innervarteilichen Diskuſſion“

den „Scheinrevolutionären der Ruth-Fiſcher-
geſagt, „daß ſie durch

ihre Jogö nach Koſten
in der Reichszentrale den Führern der Komintern die
Kampfintereſſen verkauft und in der ideologiſchen Abrüſtung
des Proletariats mitgemirkt haben“. Jn der Broſchüre
wird weiter wörtlich ausgeführt: „Die

ſcheinrevolutionäre Dorlamentshuſtert
einer Ruth Fiſcher und ihrer Genoſſen kann bei den revo
lutionären Arbeitern nur das Gefühl der Verzweiflung
erregen. Solch eine Art von

zirkusmäßigem „repoknionären“ Kampf
kann man höchſt nützlich den faſciſtiſchen Radikalen über-
laſſen. Die parlamentariſchen „Aktionen“ der Kommuniſten
ſind nur dazu da,

um den Proletariern Sand
in die Augen zu ſtreuen.“

Das ift ein Arteil der Kommuniſten über ſich ſelbſt!

wird von
Kompagnie“
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W gewählt wird.
1. Der Stimmnzettel zur Reichstagswahl iſt weiß, zur

Preuße nwahl roſa. Ob es für Heſſen noch möglich ſein
wird, wyieſer Verſtändigung anzuſchließen, hängt von techniſchen
Fragen ab.
2. Der Wähler bekommt beide Zettel zugleich und dazu

ein Kuvert. Er ſteckt beide Zettel in dasſelbe Kuvert. Am
Schluſſe der Wahl werden beim Entleeren der Kuverts zunächſt die
weißen und die farbigen Zettel in Zwei verſchiedene Haufen ge
ſondert. Dann erfolgt die Auszählung und Feſtſtellung jedes
Zettelhaufens getrennt

3. Die bisher im Reichstag vertretenen Parteien erhalten nach
der für ſie am 4. Mai abgegebenen Stimmenzahl (nicht nach
der Mandatszahl im Reichstage, die ja bei den Deutſchnationalen
künſtlich erhöht worden iſt durch die zehn Mandate der Landliſte)
eine laufende Nummer. Jn dieſer Reihenfolge werden die Wahl
vorſchläge der Parteien auf den Stimmzetteln aller Begirke im
Reich und in den Ländern (ebenſo auf der Reichsliſte und auf der
Landesliſte) aufgeführt, ſo daß jede Partei immer dieſelbe
Nummer hat. Die Reihenfolge iſt demnach:

Sozialdemokraten,
Deutſchnationale,
Zentrum,
Kommuniſten,
Volkspartei,
Völkiſche,
Demokraten,
Bahyeriſche Volkspartei uſw.

Für die bisher nicht im Reichstag vertretenen Gruppen bleibt
es bei der Numerierung nach dem zeitlichen Eingang der
Liſten bei den jeweiligen Wahlkreisleitern. Dieſe Vorſchläge kom
men an den Schluß des Stimmzettels.

4. Die Stimmzettel werden überall einheitlich na
dem Muſter des Stimmzgektels angefertigt, der am 4. Mai um
Chemnitzer Wahlkreis verwendet worden iſt. Auf dieſem Stimm-
zettel hat jede Partei ein Wahlfeld in der ganzen Breite
des Zettels. Die Wahlfelder ſind deshalb lediglich unterein
ander (nichtnebeneinander) angeordnet. Die laufende
Nummer jedes Wahlvorſchlages ſteht vorn und hinten in dem be
treffenden Wahlfeld. Zwiſchen den Nummern ſteht in großer
Schrift der Name der Partei, darunter in einer Zeile die
Namen der vier Spitzenkandidaten, Zwiſchen dem
Parteinamen und der hinteren Nummer iſt der Kreis angebracht,
in den der Wähler ſein Kreuz zu machen hat. Wie der Stimm-
zettel ausſieht, zeigt das beigefügte Schema.

Reichstagswahl 1924
(Wahlrreis Merſeburg).

öcgaſdenoſtaſſſe varteſ Kſſſen S J

2
Krüger Peters Wackwitz Reßler

2 a nale So
3 gentrumspartei S 3
4 Wumunſſiſſhe vartel dertſgſand G

5 Deutſche Volkspartei O 5
G XWutſchvölliſche Frelheitspartel O 6

7 Xutſche Demokratiſche Partel w. 7

s Namen ine s
uſw.

Die Zahlen und der Kreis haben die Höhe des Wahlfeldes.

Deutſchnationale Bauernfreundlichfeit.
Ausſchluß der Kleinbetriebe von der

Berufsvertretung.
Der Vorſitzende des Mecklenburger Landbundes, Freiherr von

Brandenſtein, hat als Miniſterpräſident dem Mecklenburger
Landtag einen Geſetzentwurf über die Neubildung der

Betriebe bis zu b Hektar (20 v von derKammer aus. Er bringt wie die „V Feckun mit
teilt weiter durch die Teilung des Landes in 17 getrennte

r eine re e des Großgrundbeſitzes.it welcher brutalen Rückſichtsloſigkeit gerade von den Rechts

h die wen r a betonen, inurg ihre Machtſtellung ausgeübt wird, en ein paarſtatiſtiſche Zahlen a ma
der Betrie des Jahres 1907 waren in Mecklenr an r hege Betrieben vorhanden:

Dos Wahlkamel.

Landwirtſchaftskammer in Mecklenburg vorgelegt.
Dieſer Entwurf ſchließt alle land wirtſchaftlichen

SirS 8

a v

e 19 9

Ich vin kein Waßlſefel, fapperſol. h bin ein rieſig geweckter Kerl
Wie ihn der Heine beſungen. Mit einer trendentſchen Seele.
Dem Kaiſer bin ich treu bis zum Ich leſe läglich den ger zen

od, schert hDoch von Männerftelz auch Ich weiß genau, wie ich wä
durchdrungen.,

in Größe bis zu 2 Hektar (8 Morgen) 74 712
von 2 bis 5 Hektar (8 bis 20 Morgen) 8462
von 5 bis 20 Hektar (20 bis 80 Morgen) 7189

von 20 bis 100 Hektar (80 bis 400 Morgen) 5 951
e über 100 Hektar (über 400 Morgen) 1880

Summe: 97 574
Von dieſen ſchließt der Entwurf der beiden ſoge

nannten Volksparteien „nur“ e So
oder s6,8 Prozent von der Berufsvertretung aus.Sänmtliche land wirtſchaftlichen Kleinbetriebe in den Dörfern, faſt
reſtlos alle Ackerbürger der kleinen Städte und Flecken von
den Arbeitnehmern gang zu ſchweigen haben
Vertretung in der Kammer.

So ſieht in Wirklichkeit die Bauernfreundlichkeit des Land
bundes, der ijonalen und der Deutſchen Volkspartei aus!

Wie die Führung, ſo die Partei.
DemokratiſchenDer Vorſitzende der Partei, Herr Dr. Korh,hat den Demokratiſchen Parteitag in Berlin zu einer gründlichen

Abrechnung mit der Deutſchen Volkspartei und ihrem Führer
Streſemann benutzt. Er zeichnete folgendes Porträt von Herrn
Streſemann:

„Es muß einmal geſagt werden, daß die Grundſatzlofig-
keit und Wankelmütigkeit des Herrn Dr. Streſe
mann einen Freken Teil der Schuld daran trägt, daß Deutſch
land ſeit dem Jahre 1917 von Kataſtrophe zu
Kataſtrophe geführt wurde. Seine Wankelmütigkeit hat
1917 den Reichskanzler Bethmann geſtürgt, ohne daß ein geeigneter
Nachfolger vorhanden war. Vor der Revolution hat er

dann zum Parla mentarismus bekannt; nach
er Revolution war er Gegner des Parlamenta-

rismus, um dann wieder auf die parlamentariſche
Linie einguſchwenken. Vor einem Jahr war er gegen die
Aufnahme der Deutſchnationalen, jetzt iſt er für
die Aufnahme nachdem ſein Kopf nicht mehr verlangt wird.
Es iſt die Schuld Streſemanns, weng die innere Geſundung um
Jahre verzögert worden iſt. Mag er ſich hüten, daß nicht durch
ſeine Schuld für das Gebiet der äußeren Politik dasſelbe gilt.“

Das Porträt iſt richtig und wie der Führer, ſo die Partei. Die
Volkspartei, die ihre Jdeologie auf die nationaliberale Untertanen-
und Hurrageſinnung des deutſchen Spießbürgers aufbaut, um mit
ſeiner Hilfe die Geſchäfte der Schwerinduſtrie zu beſorgen, iſt
der Krebsſchaden der deutſchen Politik

Von dem alten Nationalliberalismus hat ſie die Geſinnungs-

mer, der ſelbſtverſtändlich kein einziger kleiner
noch herte.

keinerlei

„Nationale“ Parteien unö
keine Landwirie,

ine Mecklenburg Schwerin nd der Den c

ſchricben: eW er a die eſchen Regierung und Landtag.
Die von altersher beſtehendeRitterſchaft, hat ſich rſeine Macht ausrüdt. dafür ſei ein vener

Mai 1916 einer Zeit. a Armn Ka ums Daſein ber c e S
die damalige Groß herzogliche Regierung der Merklenburgiſchen
Rit ft als L die Landwirtſchaftekammer.Die erſten Wahlen zu dieſer Kammer nwahmn in
Engere Ausſchuß der Ritterſchaft und Landſchaſt ver. Di r

a n da
wirt oder Arbeitnehmer
Die Meckl m r hat m dem Landtage einenGeſetzentwurf über die Reubild ung der Kammer

Dieſer Entwurf ſchließt alle land wirtſchaftlichen Betriete
fünf Hektar (20 2 Größe von der Kammer aus. Er dru
weiter durch die Ter des Waheine ſichere Kammermehrheit des

Das gange Geſetz en Amercchene im bei derGefolgſchaft der Jöriſa kaum gweifelhaft wird.
nichts mehr und vichts weniger als de Verank der t
e des Großgrundbeſißes. Wichtig daß der eitzende des Me l Landbunds. eher von B
als Miniſterpräſident dieſes Geſetz dem Landtage vorgelegt hat.

Mit welcher brutalen e von den Rechtparteien, die immer wieder ihre efreund lichkeit betonen
hier in Mecklenburg ihre Machtſtellung ausgeitbt wird, mögen ein
paar ſtatiſtiſche Zahlen erläutern.

Nach der Betriebsz be 100r waren in Meckkenburg Schwerin an lian J r
in Größe bis zu 2 Hektar (8 Mor 72 772gen.
n S n h e deuen 8 469in Größe von 5 bis 20 Hektar (20 bis 80 Morgen) 71W
in Größe von 90 bis 100 Hektar (80 dis 400 Morgen) 5901
in Größe über 100 Hektar (über 400 Morgen) 1880

Sranrme: O7 574

Von di ießt der Entwurf der beiden Boller teken C c.
Kleindetriebe in den DörfernSänmtliche

aſt reſtlos alle A 2Arbeitnehmern gang zu haben lei
tretung in der Kammer.

So ſieht in Wirklichkeit die Vanernfreundblichkeit des
bundes, der Deutſchnationalen und der Deutſchen Volkspartei
aus.

rger der leinen Städte vonſchweigen Ver
Vand

Schwarzweißrotes Bilderbüch.
Beinaße wie Luther.

möchte beinahe 2 Hier ſche h kau n wicht
anders So Herr der der Deutſchnationalen
im Reichstag vor der Abſtimmung Londoner Abkommen,

Zu Worms am n e das weltberühnrte

e ehe u e r etrodig Ski romaneine r lten ſymbolifierten
Urichs

b und Luthers unſterbliches Wort:m. SFeinden, wogen die Seele
Wie ſagte Sombart vor ei Wochen auf der Tagung

Vereins wialpolitter Er ſprach von unſerer „im Jnnern
gemeinen Zei

Die Lutherfratze des Herrn Hergt gibt esetwas h Herr an innalen Spießgeſellen waren ob ihrer fo in den Jnflations-
wahlen beſoffen geworden und wollten Rebnkadnezasß
aus den heiligen zie r vor Hochmut,
ſie Heldenrollen ſpielen Weltgeſchichte machen. Hergt,
vergeſſend, daß ſein Souffleur Helfferich, der im ben
ihm ſaß, nicht mehr da war, phantaſierte fich in die Rolle Luthers
hinein, bis das toſende Gelächter der Verachtung und des Ekels
ihm ſein Läſtermaul ſtopfte.

L

leſigkeit, die Wankelmütigkeit, die Unzuverläſſigkeit bei grrlnheee beinahe n W
reaktionärer Stimmung, von der Schwerinduſtrie die brutale
reaktionäre Unternehmergeſinnung in allen ſozialen Fragen

Keine politiſche Kriſe in Deutſchland, bei der micht de Volks
partei zum Schaden der deutſchen Entwicklung eingegriffen hätte.
Dieſer Wahlkampf zeigt ſie als den Vortrupp der Deutſchnatio
nwalen. Auch ihr gilt die Abrechnung am 7. Dezember.

von Doorn, der beina
Truppen geſucht hatte, dieſem Beinahe der
aſtheniker,
Ziel der allgemeinen Reaktion zu ſein, muß am 7.
gellendes „Vorbeigelungenl“ entgegenſchallen.

nationalen Haſardſpieler, dieſem Beinahe des Helden
den Heldentod an der Spitze ſeiner

roten Neur
an ihrem

ein

der deutſ

ie nach den iwahlen glaubten, beina
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kurrenz.

Außen und innenpolitiſche Entſcheidungen hängen vom
g der Wahlen ab. Außenpolitiſch geht es um die

der Re m n innenpoli-epublik. Die überragende Bedeutung des
Wa We am Scheideweg der deutſchen Politik zwiſchen
Krieg ieden, Monarchie oder Republik darf aber nicht die
ungeheure Wichtigkeit der wirtſchaftlichen und
ſozialen Entſcheidungen verdunkeln. Je größer die
Notlage des Landes, um ſo mehr P die einzelnen Volksklaſſen
die Eingriffe des Staates, um ſo wichtiger iſt es, wie dieſe aus
fallen. Auf allen Gehieten des wirtſchaftlichen und ſozialen Lebens
ſtehen grundlegende Aenderungen hevor, deren Richtung vielfach
von Ausgang der Wahlen beſtimmt ſein wird.
Für die Produktions- und Preispolitik heißt es:

Soll das Monopolkapital, ſollen die Truſte und Kartelle
unbehindert und ohne Kontrolle ſchalten und walten? Ein ge-
waltiger 3 zur Kartellierung hat ſoeben neu begonnen,
eue Kartelle in der Schwerinduſtrie, in der e e und der

tiſch anau
oder

e

gextilinduſtrie ſind im Entſtehen begriffen. Jhr eck iſt: ge
gelte Produktionseinſchränkung und Ausſchal er Preiskon-

nz. Soll das Monopolkapital die Preiſe willkürlich diktieren?
Betri llegungen Belieben durchführen? Die Rechtspar-
teien als Vertreter des itals werden dies nicht hindern. Zur
Verbilligung der Lebenshaltung ſind unter anderem Förderung der
Einfuhr kebensnotwendiger Waren mit ſtaatlicher Unler-
ſtützung, Förderung der Genoſſenſchaften und ge
mein wirtſchaftlicher Anſtalten jeglicher Art nötig
welche Partei außer der Sozialdemokratie vertritt denn dieſe For
derungen? Jn engſter Verbindung mit der Produktions-
politik kommt es bei der Handelspolitik darauf an, ob
ſie die Lebenshaltung im Jnland und die Ausfuhr am Weltmarkt
zu erleichtern vermag. Die Agrarzölle würden dieſe Hoffnungenzertrümmern, und nicht weniger die hohen See
würden die Lebenshaltungskoſten erhöhen, die Volksgeſundheit
untergraben, die Produktionskoſten ſteigern und das Ausland zu
Gegenmaßnahmen veranlaſſen, die der deutſchen Ausfuhr abträg-
lich ſind. Sie gefährden den wirtſchaftlichen Frieden und die Zu
ſammenarbeit der Völker. Eine Rechtsregierung würde aber den
Hochſchutzzoll einführen ſie würde den Intereſſen der Volks
gemeinſchaft und
Gruppen vorziehen t

Jm Geld- und Kreditweſen tut die Verhütung der
Jnflation und der Abbau der enormen Bankzinſen
not. Wird die Leitung der Reichsbank gegenüber einſeitigen
land wirtſchaftlichen Anſprüchen weiter Feſtigkeit bezeugen? Die
Regierung d h ähn würde er die u
zu einer gefährli ation zugun roßgrundbeſitzeszu treiben. Der Staat könnte auf ehe Weiſe durch Ein

ie große Entſcheidung.
S vedenten die Reichstagswahlen für die Wirtſchafts und Sozialpolitir?

r Volkswirtſchaft die eingelner mächtiger Zweige
verſiſerumg geſtellt werden, die auf Grund der Selbſtverwaltung

flußnahme auf die Reichsbank, durch Steuerpolitik und ſchließlich
mit noch energiſcheren Mitteln die Banken zur Verfolgung einer
vernünftigen Zins politik in Weleche Parteien werden
fich dieſer Aufgabe unterziehen? Die Aufwertungsfrageiſt noch gen wer ſoll die Vorteile der Aufwertung haben: der

Kleinrentner oder die Reichen? Die bürgerlichen möch
t ſie den Starken, die Sozialdemokratie den chen zu

nzen.
Jn der Finanzpolitik harrt das Problem der Laſten-verteilung der Löſung. Die Steuergeſetzgebung iſt für die

Lebenshaltung der großen ſſen, darüber hinaus für die Produk-
tions und Konſumpolitik von der größten Bedeutung. Vom Aus

ng der Wahlen hängt es ab, ob das gegenwärtige ungerechte
teuerſyſtem, das die Staatseinkommenſteuer überwiegend ausVerbrauchs, Verkehrs und Lohnſteuern aufbringt, beibehalten, ja

zum Schaden der Bevölkerung verſchärft wird, oder ob es einem
anderen, das die großen Profite, das Vermögen, die Erbſchaft, den
Wertzuwachs des Bodens, die Grundrente zur Steuerleiſtung her
angieht, Platz machen ſoll.

kommenden Wahlen eintſcheidend beeinflußt.
das Problem des Achtſtundentages.
der Rückeroberung dieſer großen Errungenſchaft der
kriegszeit. Aber auch die rig Dagesfragenwerden nach dem Au ahlen beantwortet werden.
Können die Unternehmer ihre begonnenen oder geplanten Angriffe

gen Tarifvertrag und Betriebs räte unter dem Schutz
es Staates fortſetzen, oder aber wird der Staat dieſen Beſtre

bungen Einhalt rgebieten? Die Sabotage gegen die Tarifverträge
und Schlichtungsorgane, die neuerdings aufgetretene Beſchneidung;
desirkungskreiſes für die Betriebsräte gehören in dieſes Gebiet.
Soll der Reich swirtſchaftsrat beibehalten oder, wie es
die Unternehmer haben ten, weiter abgebaut werden? Soll
der Wohnungs not abgeholfen werden und auf welche Werſe:
durch Privatbauten, wozu der Staat Privatkapitaliſten Rieſen
gehen e in den Schoß wirft, oder durch die Gemeinden Soll die

rbeitsloſenfürſorge entwickelt, ihre heute ſo kärglichen
engenwerden? Dieſelbe Frage muß auch in bezug auf die übrigen

der Sozialverſicherung, der Jnvaliden- und Alters-
der Beteiligten neu organiſiert werden ſollen.

Wir ſehen: nicht nur auf dem Gebiet der inneren und äußeren
Politik, ſondern auch auf dem der Produktions, Preis und Han
delspolitik, des Geld und Kreditweſens, der Finangzpolitik und der
Sozialpolitik die Wege weit auseinander, und es hängt vom
Ergebnis der hl ab, we von ihnen eingeſchlagen werden.

Fort mit Severing!
Wer ſort t h

In ihrem Kampfe gegen die Republik und ihre Vertreter voll
führen die Deutſcheſten unter den Deutſchen zuweilen die wun-
derbarſten Kopfſprünge. So ſchreibt z. B. der „ehemalige
Königliche Landrat v. Hertzberg“, ein bekannter Antiſemiterich.
in der Deutſchen Zeitung folgenden Lobgeſang auf den
preußiſchen Miniſter des Jnnern, den Genoſſen Severing:

Einer der folgerechteſten, ja wohl der zielbewußteſte Vertreter
der neuen Zeit iſt der preußiſche Miniſter des Jnnern Seve-

ring. Der Neid muß ihm laſſen, daß er nichts halb tut, daß er
ein ganzer Kerl iſt, der das, was ihm, ſeiner Auffaſſung und ſeiner
Partei günſtig erſcheint, mit brutaler Rückſichtsloſigkeit planmäßig
betreibt und unter Beiſeiteſchieben aller Hemmniſſe auch durchſetzt.
Er iſt nicht nur von des Gedanken Bläſſe angekränkelt; ihn
hemmen und ſtören nicht juriſtiſche Bedenken; er iſt inſofern

praktiſcher r r als er ſich nichtenge an die Zwirnsfäden oder Stricke etwa entgegenſtehender Pa
ragraphen hält; er gibt ihnen die Auslegung, die ſeinen Zielen
entſpricht; er würde mit ſeiner großen Willenskraft
an richtiger Stelle eingeſetzt, die ſeiner Vorbildung entſpricht
Gutes für das deutſche Volk und für Preußen
leiſten können. So, wie er aber einmal iſt, iſt auch in r
deln zwangsmäßig durch ſeine ganze Entwicklung bedingt, und er
iſt ſo in den Geiſt der neuen Zeit verſtrickt, daß er aus ſeiner
Haut nicht heraus kann und handeln muß, wie ihn ſein durch
falſche Entwicklung mißleiteter Sinn treibt. Weil aber Seve
ring iſt, was er iſt, ſo muß er fort

Wirklich iſt auch der ganze Artikel, der dem Manne mit dieſer
Willenskraft, dieſem „ganzen Kerl“ gewidmet iſt, mit der Ueber-
chrift verſehen: „Fort mit Severingl“
Um dieſen Ruf einigermaßen begründen zu können, fügt der

„ehemalige Königliche Landrat“ eine Klatſchgeſchichte an
die andere, von Severings Tätigkeit während des Kapp-
Putſches angefangen bis zur Gründung und Wirkſamkeit des
„Reichsbanners“, von dem Hertzberg behauptet, daß es „die Wahl-
bewegung der Rochten durch Terror ſtört und niederhält“!
Eanz beſonders wird dem Miniſter verargt, daß er die Ver

waltung mit „ungebildeten“ Menſchen durchſetzt hat. Ueber
das Maß dieſer Umgeſtaltung der Verwaltungsmaſchinerie werden
gerade zur Wahlzeit die ungeheuerlichſten Zahlen verbreitet. Der
Amtliche Preußiſche Preſſedienſt hat ſich veranlaßt geſehen, gegen
ähnliche „exakten Zahlen“, die dieſer Tage in der Scherlpreſſe ver
breitet wurden, eine knappe Richtigſtellung zu verbreiten. Gs heißt
darin:

Von 26 preußiſchen Polizeipräſidenten ſollen nur
ein halbes Dutzend Verwaltungsbeamte ſein. Von den 12 preu
ßiſchen Oberpräſidenten ſollen nur zwei frühere Ver
waltungsbeamte ſein. Von „215 höheren Beamten der
Jnneren Verwaltung ſollen nur 12 Prozent Akademiker
ſein. Von 77 „wichtigſten Vertoaltungsſtellen“ ſollen 30 mit Par
teiſekretären beſetzt ſein.

Dazu iſt feſtzuſtellen: Von den 28, nicht 26 Polizeipräſi-
en ten in Preußen ſind 12 nicht r vorgebildetund freien Berufen entnammen, 6 haben die Prüfung als Regie-

e Gerichtsaſfeſſor abgelegt, einer hat ſonſtige
wicht juriſtiſche akademiſche Vorbi g und einer iſt ein
n akademiſch vorgebildeter Verwaltungsbeamter. Von den 12
Oberpräſidenten ſtammen 7 aus freien Berufen, von dieſen
7 haben 2 die Qualifikation als Richter, von den übrigen ſtanden

„Der grosse geschichtliche Fehler der LPD.
hat darin bestanden, dass sie die Massen in
ihren Illusionen bestärkte, statt sie
davon zu befreien! Aus den Spartakus-
kämpfen 1918--19, aus dem Kapp Putsck
1920, aus dem Märzaufstand 1921 nichts
gelernt und alles vergessen zu haben
das war der Fehler des Oktobers“

Wörtlieh dem Aufrur des Zantralaussehusses dar Kem-
munistischen Partei vom 18. Oktober 1924 eantnommer.

So urteilt die Leitung der KPD. über ihre eigene Politik

e

8 vorher im Dienſt der preußiſchen Verwaltung als vor gebil-
dete Fachbeamte, einer im mittelbaren Staatsdienſt und
einer an höchſter Beamtenſtelle im Reichsdienſt. Jm übrigen iſt zu
bemerken, daß die Oberpräſidenten, Regierungspräſidenten und
Polizeipräſidenten polit iſ ſche Beamte ſind, für die es mindeſtens
ebenſo ſehr darauf ankommt, daß ſie mit der Bevölk ihres
Bezirks politiſch und wirtſchaftlich in engſter Fühlung ſtehen, ſo
daß dafür in erſter Linie Perſönlichkeiten geeignet ſind, die d
Anforderungen erfüllen. die ja nicht nur an die Ablegung eire
Examens geknüpft ſind.

Höhere Beamte der r
Landrat einſchließlich aufwärts. Satſache iſt nun aber, daß von
den ungefähr 400 Landräten Preußens eiwa zwei Drittel die Prü-
fung als Regierungsaſſeſſor beſtanden haben, dazu weitere 70 die
Prüfung als Gerichtsaſſeſſor, und daß eine weitere Reihe eine
andere akademiſche Vorbildung hat. Dazu kommt noch eine An
zahl zwar nicht akademiſch, aber doch vorgebildeter früherer Ver
waltungsbeamter. Die Vizepräſidenten bei den Oberpräſi
denten und Regierungspräſidenten haben entweder die Gerichts
De in den meiſten Fällen, die Regierungsaſſeſſor- Prüfung ab
gelegt.

Nach unſerer Auffaſſung iſt die Durchſetzung der preußiſchen Ver
waltung mit republikaniſchen Elementen, auch wenn ſie nicht „ver
waltungstechniſch vordebildet“ ſind, bei weitem nicht in de m Maße
erfolgt, wie das Intereſſe der Republik es erheiſchte. Und wenn
irgendein Vorwurf erhoben werden müßte, ſo wäre es der gegen die
Koalitionsregierung, daß ſie die Demokratiſierung der

Wer deutſchnationgl. wählt, wählt Poincars!

erhöht, oder wie die Unternehmer es wünſchen, abgebaut

Jnneren Verwaltung ſind generell die vom

bisher allzu langſam betrieben hat v
Freunde von Hertberg

Verwaltung
noch immer in allerhand Stellen

Gegenüber den Verdächtigungen Severings aber muß doch ein
mal darauf hingewieſen werden, daß rm Jahre 10917, alſo noch in
der glorreichen Zeit Wilhelms, auch nicht weniger als 27
preußiſche Landräte mit dem Makel behaftet waren, nicht
verwaltungstechniſch vorgebildet zu ſein. Freilich waren dieſe
Außenſeiter damals konſervative Gutsbeſitzer, und
deshalb reden die Deutſchnationalen hertte von ihnen nicht. Wir
aber haben allen Anlaß davon zu ſprechen beſonders wenn wir uns
erinnern, daß die Zahl dieſer mangelhaft vorgebildeten Landräte
von 1917 noch weit er geweſen iſt. Von dem Kavalleriegeneral
Rrrer der eine Zeitlang Landwirtſchaftsminiſter und dann gar

eichspoſtminiſter ſpielen mußte, wollen wir in dieſem Zuſammen
hang nicht einmal ſprechen.

Deutſchvölkiſche Wahlvorbereitung.
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eng emſige Daher
Abkommen entgegenſtellen, lautet: Bündnis mit Sowiet

rußland. Rettung bringt Moskau nicht London, ſagen ſie.
„Für die deutſche Arheiterklaſſe gibt es keinen anderen Aus

h h el e ſetce aete re S emo wen zur Beſſerung gibt.“ Alſo Ruth Fiſcher im Reichstag am

Das iſt wörtlich das Rezept der Nationalſozialiſten:
ne erklärte am W. Juli im ſeiten Gras

„Wenn Sie mich weiter fragen was wir tun wollen ſo
ich: wir müſſen eine Bündnispolitik treiben. Die

Wer denken kann, t di BündnmisS r r r hwh r Maſſe könntee
ndigengut vonworden als z. B. on eren dergin ſeinem erſten Regie

rungeprogramm.“

Es iſt alſo ier eine Ba 7 den ch runmdglich.“

„Die nationale Oppoſition ein geitweiſes Zufamgehen erch mit den beachten. mee

J 4 u I 9Aufruf an die Arbeiter
noch zögerſt du

Was hält in träger Ruh'
Dich noch zurück?

Stehſt du vor Schrecken bleich?
Fürchteſt wohl gar, du feig',
Daß nimmer von dir weich

Dein ſchwer Geſchick

Hoffſt du auch bis ans Grab,
Kein Retter kommt herab

Von Himmels Höh'n.
Willſt du, ein frei Geſchlecht,
Nicht länger bleiben Knecht,
Mußt für dein gutes Recht

Du ſelber ſteh'n.
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aus Filz Samt und Zylinder
Neueſte Formen Beſte Qualitäten

Herren-Hüte
M St r G 750 850 950

12 159 179
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Eerolt 4 Kchröer
BI Gr. Stein 33 Ranniſche Straße 12
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Baumbehang aller Art
wie

Fondantringe bunt, desgleichen halb mit Schokolade,
Cremeringe, Schokoladenkikörbrezein. Keksbehang.
Likö. dehang ſchlicht, Lebkuchen. Honigkuchen in ver
ſchiedenen Größen, echte Thorner Schokoladenherzen,

Spitzkugeln ufw., fowie

Steluliden Kuh e l
gwuſen Sie veſtimmt am tiger in der behannten

Schofoladen-Spezial- Großhandlung

Willy Voigt
Ecke Sch(lershof

t Generabvertrieb der Balda- Schokolade

LWaählt
Hvuvlzpantoffeln

Potzſchuve
Oh Für D rn 3.

Telephon N 4942

Suhäe Schubwaren

und Filzwaren
kaufen Sie billig bel mir.
Grosse Auswahl

Ernst Arnold
Eilenburg

Torgauer Strasse 15
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Matratzen
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N. Fuchs
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kaufen Sie beitut mte Aue tialie a. ine ne

h e J a 20 20. e
r e es gr. FPreiskegeins

Kanfe dauernd

paähalle Sorten Felle z iner 22 22272 r
ſotwse Gchaftwollel Frois: So i 35 Zentnerzu döchſten Tagespreiſen. Preiso v e h

Praisdar Kogiarsarte 8 Ragoln 30 pig
Zu vahbveoieber Boteiligung ladet freundiehset oin: Ernst IRgor.

kelnandlung Herz Wixehnie
Tel. U. Bad werde. Tel. i

für Magen- und Zuckerkranke empfiehlt lch eile zu
Paul Wittlinger, Bäckermeiſter, dren IIIEilenburg

nennen Schnelbesohl- Anstalt u. Schuh-

beim Gnkaufv.

Winter- Ulſter v. 17 Mk. an
45 Mk.

s mit Samt9 an wer 3 Mkge vefüttert V. Mk.An taellos 38 Mk.
zu Er für Maß 58 Mkſte, oſe 68 Mk.e Anzu z r. 5 38 Mk.

er Joppe 18,650 Mk.Bur J u. abenaniüge in Stoff
u ncheſter. ſ. preiswert,
in allen Sorten u. Gr. v. 12 Mk an,
Pilot Hoſen u. Arb. Jacken
cheſterHofen lang. Mili-tärKord u. Stoff Hoſen, ul u.Kinterhoſen, Woll und Baumwoll

Jacken in b. aun und ſchwarz.
Arbeiter Hemden.

Curen Bedarf an velleſdung bel ns! Hier s gut und billig.

Möbel und Warenhaus J. Preminger,
Wäüttenberg, Jüdenſtraße Nr. 7.

fabrikation mit elektr. Betrieb

Damen u. vackſiſch-Sekleidung.

e 13 e r undSgr Blufen,Kleider ar e und Kinder
beſtickt oder beſegt.in See

ar Herren, Bezrſchen and Knaben
n Hroger An

Durch eigene Jadrifaiton Umgebung des
Zwiſechendandeis, dader äußerſt günſtige Pretſe.

Berufsbeeidung Herrenartſtel

Bigg, Tievenwerss46. Seruruf 202.

ikows,Bettſtellen, en. Trſche, Siüvie,
Plüſchſofes. ſelongues.

r Bolfsblatt G. m. b. H.
Halle (Gaale)

Herm beſtelle ichVolksblatt“



r

gut
euer-
jaben
htiat,
teldet
ſchaft

gung
mber
ichen
nen

am
Szeit,
Uhr

bend
undEnt-
t die
aus

tellen

iftlich
ür iſt
mer
edarf
nicht.
anges
An
achen.

ingen
häſfts
dung
evoriffer 1

Be
e ein
n An
vunge
riften
iſtigen
onen-
gens-
mein-

oder
11719
Spar

kalle.

den vaterländiſchen Verbänden viele Leute jüdiſcher Abſtammung

f7 u 4 t 3 4 4 T8 4 S h e d en e neeerreeeeee ee 4 5 r r rer reu e n S e h r e Je 13

e 4 S u

Sarg 1024 Nr. 277

e ee---„J;„ c

Bierzehn Parteien.
Die Spitzenkandidaten im Wahlkreis
e Halle MNerfeburg.Die Reihenfolge

nicht durch den Termin der
ſchläge bei dem Kreiswahlleiter beſtimmt, ſondern iſt einheitlick
für das an r geregelt, und zwar dergeſtalt, daß die Parteien
nach der Zahl der Stimmen,, die ſie bei der ten Wahl
auf ſich vereinigen konnten, aufgeführt werden. Danach ſteht die
Sozial r Partei in ganz Deutſchland an der Spise der
Kreiswahlvorſchläge. Wir laſſen die Kreiswahlvorſchläge der
einzelnen Parteien mit ihren Spitzenfandidaten folgen.

Reichetag.
Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands: K Peters,San Wackwitz, Neßler. ich rüger, Peters7

auſch.
ntrumspartei: Dr. Höfle, Splett, Syska, Kibele.

ommuniſten: Koenen, Roſenbaum, Seitz, Frau Klaus.
Volkspartei: Dr. Cremer, Kudoke, Georgi, Frau

raepel.

e

6. Nationalſozialiſtiſche Freiheitsbewegung: watal, v. Hell-dorff, Otto Klotzſch. wng. gh v
7. Deutſche demokratiſche Partei: Dr. Hummel, Bernhard,

Renker. Schramm.
8. Wirtſchaftspartei des deutſchen Mittelſtandes: Kockel, Mit

ſching, Hergert, Pfeiffer.9. Deut ch chriſtliche Volkspartei nagel.

10. t e Silze, Mau, Weigel.11. Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands: Lieb-
knecht, Schmidt, Wiegmann, Laukant.

12. Aufwertungs und Aufbaupartei: Wüſt, Dr. Heine, Radegaſt,
Jrelwietſhaftsrund FFFFreilandFre
reiwirtſcha n -Freila igeld aSchwan, Bretſchneider, Lüben. g

Deutſchſoziale Partei: Kunze, Mann.
Landtag.

1. Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands: Dr. Waentig,
Chriſtange, Dreſcher, Heinzelmann.

2. Deutſchnationale Volkspartei: Jahnke, Boes,
ecken.Zehn epertet Dietrich, Koeppel, Küſter, Kalus.

ommuniſten: Menzel, Frau Krüger, Lademann, Kilian.
Deutſche Volkspartei: Heidenreich, Dr. Neumann, Brenner,

erold.6. Zationalſozialiſtiſche Freiheitsbewegung: v. Helldorff, Hink

ler, Simon, Stavenow.
7. Deutſche demokratiſche Parei: Dr. Schreiber, Frau Gräfin

Dohna, Meincke, Minner.8. Wirtſchaftspartei des deutſchen Mittelſtandes: Kocel, Mit

in a Mangold.9. Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands: Lieb
knecht, Wiegmann, Laufkant.

10. Aufwertungs- und Aufbauarbeit: Dr. Heine, Wüſt,
Peter, Radegaſt.

2

Wie unſinnig die Stimmenzerſplitterung durch dieſe u ung
von Parteien iſt, wird durch die Tatſache bewieſen, daß gelegentki
der Maiwahlen bei keiner der Liliputparteien die im Reiche ab
gegebenen Stimmen zur Erlangung auch nur eines einzigen Man
dats ausreichten. Denn damals erhielten (aus ganz Deutſchland
zuſammengezählt) Arbeitnehmerpartei 86 199, FFF. 36024,
Haeußerbund 28 362, Nationale Freiheitspartei 59 114, Nationale
Minderheiten 133 540, Partei der Mieter (heute Partei für Volks
wohlfahrt) 46 901, Republikaniſche Partei 45 867, Sozialiſtiſcher
Bund 25 617, USPD. 234 708, Bund der Geuſen 58 890, Chriſtlich
ſoziale Volks gemeinſchaft 124 626, ſonſtige Gruppen 16 967.

Dieſe vorwiegend von linksgerichteten Wählern abgegebenen ins
geſamt 842 405 Splitterſtimymen waren für die Linke verloren
und damit einige Mandate. Die Ausbeuterparteien haben natür
lich ein großes Jntereſſe an ſolcher Zerſplitterung, die ihnen
ſelber keine Beeinträchtigung, ſondern auf alle Fälle Man-
dats gewinn bringt. Es entſpricht das ihrem Grundſatz:
Divide et imperal! (Teile und herrſche!)) Die Ausſichten ind
für die winzigen Parteien noch ſchlechter geworden. Nirgends iſt
die Wahrſcheinlichkeit für einen einzigen Mandatsgewinn vor-
handen.

Arbeiter, Angeſtellte und Beamte, die Jhr nicht weiter aus
gebentet ſein wollt, zerſplittert Eure Stimmen nicht wieder ins
Nutzloſe hinein, ſondern lehnt jede Sonderbündelei ab und wählt
am 7. Dezember die Liſte der Sozialdemokratie

Georg Bernhardö in Halle.
Mißglückter Sprengungsverſuch der Deutſchnationalen.

Eine wohlverdiente Ohrfeige.
Deutſchnationale und Deutſche Volkspartei hatten durch Flug

blätter, die von gemeinen Hetzereien und Falſchnngen r für
die Verſammlung der Demokratiſchen Partei, in der Chefredakteur
Georg Bernhard ſprechen ſollte, Pogromſtimmung zu erzeugen
verſucht. Trotzdem iſt der Wunſch dieſes „edlen“ Brüderpaares, das
ſicher die Sprengung der Verſammlung ,erhoffte, nicht in Erfüllungegangen, und die ſlart beſuchte Verſammlung konnte, wenn en

von mehreren Zwiſchenfällen unterbrochen, zu Ende geführt
werden. Reichstagskandidat Georg Bernhard wandte ſich zu
nächſt an die in den Flugblättern enthaltenen deutſchnationalen
und volksparteilichen Verleumdungen und wußte den Reaktio-
nären manche bittere Wahrheit zu ſagen. Dann ſprach er in fein
durchdachter und wiſſenſchaftlicher Weiſe über das Thema „War-
um Sozialpolitik?“ und ging insbeſondere auf die Stellung der
Demckratiſchen Partei, die er als Brücke zwiſchen Arbeiter
Weſt und freiheitlich geſinntem Bürgertum bezeichnete, in wirt-
chaftlichen, ſozial- und finanzpolitiſchen

Jn der Diskuſſion ſprach zunächſt der deutſchnationale Land-
erichtsrat Hirſch und als Vertreter der ſogenannten vater-
ändiſchen Verbände Herr Werner, deſſen Ausführungen an

fangs mit einem Tropfen demokratiſchen Oels geſalbt waren, bis
er ſich zuletzt in wüſten Beſchimpfungen gegen das Reichsbanner
erging. Als der folgende völkiſche Diskuſſionsredner Heine in
gemeiner Weiſe den Referenten beleidigte, ging Georg Bernhard
in begreiflicher Erregung von vorn auf ihn los und verſethzte ihmeine Shrſeige, Herr Heine ſteckte die wohlverdiente Ohrfeige ruhig

ein und trabte von dannen. Wenn wir auch grundſätzlich den
Meinungskampf mit der Fauſt ablehnen, ſo war in dieſem Falle
die Herrn Heine erteilte Antwort am Platze. Nachdem ſich der im
Saal entſtandene Lärm gelegt hatte, ſprach noch Genoſſe Flücht,
der ſcharf mit den Deutſchnationalen abrechnete.

Jm. Schlußwort wandte ſich Bernhard in vornehmer Weiſe gegen
die beiden deutſchnationalen Diskuſſionsredner und wies ihre
Angriffe zurück. Gegenüber antiſemitiſchen Zwiſchenrufen be
merkte er, daß auch in der Deutſchnationalen Volkspartei und in

Medebach,

J

Hermann,

Frau

e ded

der Parteien auf dem Stimmzettel iſt diesmal
Einreichung der einzelnen Wahlvor

eutſchnationale Volkspartei: Hemeter, Leopold, Dr. Gereke,

e wer

ſitzen und nannte zum Bewerſe die deutſchnationalenneten Dr. Quaatz und. iSir h aretzki ſowie Landgerichtsrat
Mittelſtanösretter.

Die „Wirtſchaftspartei des deutſchen Mittelſtandes“ iſt nun end
lich r da. Es war eine ſchwere Geburt, aber man hofft ſie
durch angemeſſene „nationale“ Speiſen und Zuſchüſſe lebensfähtg
zu machen. Jn dem erſten Fluobiatt dieſer Partei heißt es: „Tas
deutſche Volk iſt alſo wieder einmal durch die Parteiwirtſchaft auf
Monate in wirtſchaftliche Unruhe, in Sorgen und Nöte geſtürzt
worden. Alle alten politiſchen Parteien haben ſchuld daran.
Deutſches Volk, beſtimme ſelbſt deine Geſchickel Schicke nicht wieder
Schwätzer und Scharlatane in den Reichstag.“ Solche hochtraben-
den Worte kann man darin leſen, die aber mit der Vergangenheit
dieſes Gruppchens nicht in Einklang zu bringen ſind. Es bekämpft:
die ſozialiſtiſchen Schulexperimente (7) die Hauszinsſteuer, „ſede
Form der Sozialiſierung und Kommunaliſierung“. Es fordert

en Schutz der Religionsgemeinſchaften, eine Aufwertung (die dieſe
Vertreter mit ſabotierten!), die geſamte Beſeitigung der Woh
nungszwangswirtſchaft, eine Steuerbelaſtung der Reichen (1), und
was das ſchönſte iſt: die endliche Aufhebung der Preistreibereiver
ordnungen, der Markt- und Standgerichte. Gerade dieſe Forde-
rungen laſſen klar erkennen, daß dieſe „Wirtſchaftspartei“ ſich von
dem von ihr bekämpften Landbund unterſcheidet wie ein Ei vom

Wilhelm Buck
ſcschſtſcher Miniſterpräſident a. D.

ſpricht

Freitag, den 28. November, abös. 7 Ahr,
in einer von der SPD. einberufenen

öffentlihen Wähler Verſammlung

im „Wintergarten“,
Erſcheint in Muſſen! Bringt Freunde unſerer Partei mit!

anderen! Das, was ſie hier propagiert, ſollte ſich deshalb jeder zu
Herzen nehmen und darüber nachdenken, daß es Pflicht jedes
ſchaffenden Menſchen iſt, dieſen Rattenfängermuſikanten am 7. De
zember die Quittung für „ihre“ Forderungen zu erteilen, deren
acht chſte ſie ſelbſt bezeichnet als „Front gegen den Marxis-

mus“.
c

Die Konfurrenz.

W W yete t Stre e m gPartei immer, allein Nitelſtand retten zu wollen. Zwarr v. Deutſche Volkeperte in hrheit die Jntereſſenvertretung
der Schtverinduſſtrie und in ihrer Tendenz abſolut mittel-
ſtandsfeindlich, Trotzdem verſuchte ſie vorgeſtern, ſich auf
Umwegen an die Wähler aus dem kaufmänniſchen und gewerb-
lichen Mittelſtand“ heranzuſchlängeln. Da bei dieſem Teil der
Bevölkerung die feudalen Herren Syndici aus den großinduſtriellen
Unternehmerverbänden nicht ziehen, hatte man ſich einen richtig-
ehenden Handwerksmeiſter, Havemann benannt, geleiſtet.
as dem Gehege der Zähne entquoll, war ſo böſe, daß diejenigenAnweſenden, die tatſächlich dem ſchwer um ſeine Exiſtenz ringen-

den Kreis des kaufmänniſchen und gewerblichen Mittelſtandes an
gehörten, enttäuſcht den Kopf ſchüttelten. Er zeterte gegen „So-
zaliſierung und Kommunaliſierung“, verlangte Abkehr vom
„Dogma des Achtſtundentages“, Freiheit für den Wucher und ver
ſchärfte „Anwendung aller Kontrollmöglichkeiten gegen den
Straßen und Hauſierhandel.“ (Die vielen Tauſende reiſender
Gewerbetreibendor, die heute ſchon nicht wiſſen, wie ſie der behörd
lichen Plackereien entgehen ſollen, werden das der Volkspartei an
kreiden l) Zum luß verteilte man ein Flugblatt, das die ganze
Feindſchaft gegen Arbeiterſchaft und Mittelſtand und zugleich die
innige Seelenverwandtſchaft mit den Deutſch
fge tonaren und den oben gezeigten „Beſſermachern“ erkennen
ieß.
Für die Mittelſtandsſchichten gibt es nur eine Loſung: Schickt

nicht nochmals ſolche Schwätzer und Scharlatane in den Reichstag.
Denn in welcher Maske ſie ſich auch vorſtellen, alle haben ſie nur
das eine Ziel, die Ausbeutung der werktätigen Bevölkerung zu
betreiben. Gebt ihnen die Autwort am 7. Dezember mit einem
ſozialdemokratiſchen Stimmzettel!

Eine wahre Sintflut
iſt über die deutſche Wählerſchaft hereingebrochen. Man erſtickt
r in Flugblättern, die den Wählern goldene Berge ver

e ißen, angerichtet mit einer ekelhaften Lügentunke, die zehn
eilen gegen den Wind ſtinkt, und garniert mit den ſchwarzweiß-

roten Farben. Anſtändige Leute genieren ſich doch, wenn ſie ein
mal bei Lügen ertappt werden; das „nationale“ Geſindel aber
reißt das Lügenmaul nur weiter auf und ſetzt den Einfältigen,
die leichtglä i genug ſind, all die alten Märlein immer wieder
ver, bis zum Erbrechen. Dieſes politiſche Hurentum iſt um ſo
widerwärtiger, als es den Stimmenfang nicht nur durch ge-
meinſte Proſtitution an das beſtechende Kapital betreibt, ſondern
daneben noch ſeine Unſchuld beteuert. Mit unſchuldsvollem Augen-
aufſchlag brüſten ſich dieſe Vetteln mit verurteilendem Fingerzeig
auf andere mit ihrer großen politiſchen Vergangenheit, aber ſie
beſtätigen auch darin nur die alte Wahrheit: Junge Huren, alte
Betſchweſtern. Zu all den bekannten Lügen von ſozialde vokrati-
ſcher Jnflationsſchuld, Schuld am Verſailler Frieden uſw. fügt
man das Geſpenſt: Deutſchland wird eine franzöſiſche Kolonie.
Aber es iſt eine unumſtößliche mediziniſche Erkenntnis, daß der
Gehirnſchwund eine unaufhaltſame Krankheit iſt. Die ſchwarz-
weißroten Hampelmänner ſind ſchwerkrank, ihre Parteiorgani-
ſationen desgleichen. Auch das von Schwerinduſtrie, Landwirt-e und ſonſtigen W in Unmengen geſpendete Geld für
ie Wahlflugblätter wird die Lebenskräfte nicht zu heben ver-

mögen. Dieſe Sintflut wird von der heiligen Flamme der Wahr
S gufgegehrt werden, entfacht von der Sozialdemokratiſchen

artei Deutſchlands!

„And nun gerade Schwarzweißrot!“
Das war die Loſung für die geſtrige Verſammlung der Deutſch

naticnalen, die im „Wintergarten“ ſtattfaänd. Es war aber auch
danach. Das deutſchnationale Geſchwätz zieht nicht mehr, darum
mußte geſtern die Seifertſche Lehrlingskapelle durch ihre Radau
muſik nachhelfen. Noch nicht einmal dieſes hat gezogen, denn die
Verſammlung war faſt ausſchließlich nur von Anhängern der
Deutſchnationalen beſucht. Der Redner, Domprediger Dr. Mar
t in (Magdeburg), folgte ſeiner chriſtlichen Verpflichtung und hielt
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von Anfang bis Ende nur eine Hetzrede gegen ialdemokraten
und Juden. Ganz beſonders J ihm das Sy Severing
ſchwer im Magen und ſein frommſter Wunſch war, daß unſer Ge
noſſe Severing bereits heute abgebaut ſei. Stimmenfang trieb
er auch mit ſeiner Bemerkung, daß er für Religionsfreiheit eintreten
wolle. Kein Freidenkerkind ſoll zur Religion gezwungen werden!
Und die Praxis ſeiner Geſinnungsgenoſſen? Nein, nein, Herr
Paſtor, mit ſolchen Mätzchen können Sie keinen klar denkenden
Arbeiter einfangen! Es iſt zwecklos, auf das deutſchnationale
Gewäſch einzugehen.

Nietleben. Auch hier verſuchten die Deutſchnationalen durch eine
Verſammlung am Dienstagabend ihren widerlichen Verleumder
dreck loszuwerden. Parke svoll eröffnete ſchon der Vorſitzende
Baron von Schulze-Galera die Verſammlung mit den
Worten, daß „die verſluchten Sozialdmokraten mit ihrer Luder-
wirtſchaft mit allen Mitteln bekämpft“ werden müßten. Welches

dieſe Mittel ſind. hat der Wahlkampf bisher ſchon gezeigt und
der Referent, ein Herr Müller aus Halle, bewies, daß er im
Verleumdungsfeldzug ſich gewoltſam an die Front drängt, um hier
das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe zu erwerben. Dieſe Schmutzereien
gingen ſelbſt den Komriuniſten zu weit, und ſo ſahen wir hier
wohl zum erſten Male. daß ein kommuniſtiſcher Diskuſſions-
redner, und zwar Bowitzki, unſere Partei diesmal ganz außer
dem Spiel ließ und ſich nur mit der deutſchnationalen Bauern
fängerpolitik beſchäftigte Von unſerer Partei ſprach dann noch
Genoſſe Gebhardt (Halle), deſſen Redezeit durch die dauernden
Zwiſchenrufe ſo ausgedehnt wurde, daß der Referent auf das
Schlußwort verzichten mußte, weil man ihm diesmal kein Auto
zur Verfügung geſtellt hatte und er das letzte Zügle nich ver-
paſſen wollte. Die ſtark angetretenen Deutſchnationalen und Völ
kiſchen und auch der Verſammlungsleiter hatten mehrfach verſucht
unſern Redner am Weiterreden zu verhinden, aber die ebenfalls
ſtark vertretene Arbeiterſchaft ſetzte es durch, daß der Benoſſe
Gebhardt ſeine Rede beendete. Die Gegenſätze platzten oftmals ſo
hart aufeinarder, daß es beinahe zu Tätlichkeiten kam. Um dem
Tumult ein Ende zu machen, löſte der aufſichtführende Oberland
jäger die Verſammlung auf, ehe dem Referenten das Schlußwort
erteilt war. Unter großer Unruhe ging die Verſammlung ausein
ander, zu Zuſammenſrößen kam es aber nicht mehr.

crtetnncheichten,
Ortsbezirksverſammlungen der SPD., Halle.

finden in folgenden Lokalen
Mitgliederverſammlungen

ſtatt
Ortsbezirk 1: „Volkspark“;

2: „Sportreſtaurant“, Goetheſtraße 26;
3: „Gewerkſchaftshaus“;
4: Müllers Art Magdeburger Straße;
5: Noack, Robert-Franz-Halle, Ankerſtraße 11-
6: Anders, Alter Markt;
7: Leuchte, Wörmlitzer Straße 97;
8: „Feuerwache Süd“.
Ortsbezirken ſehr wichtige Wahlangelegenheiten aufhen iſt es Pflicht aller Mitglieder, in dieſen

Der Vor“end.

Sozialdemokratiſche Franen? Jn der geſtrigen Nummer des
„Volksblatt“ wird auf eine am Donnerstag im „Neumarktſchützen

er F Sar u e T er n ſt 3 u t eDie Teilnahme unſerer Partei iſt auf ein händnis zutück enzuführen. Wir erſuchen Teharr unfere wenoſſiten, dieſer en
anſtaltung fernzubleiben und dafür vollzählig unſere Mitglieder
verſammlungen zu beſuchen. Der Vorſtand der SPD. Halle.

Der fommuniſtiſche „Bormarſch“.
Schwere Niederlage der m bei de

b wahl.Die am vergangenen Sonntag ſtattgefundenen Weh
Vertreterverſammlung des Konſumvereins für Leip
z i g und Umgebung brachten wie kei der wahnſinnigen kommu-
niſtiſchen Genoſſenſchaftspolitik nicht anders zu erwarten war
den Kommuniſten die verdiente Quittung. Es wurden abgegeben

Da in allen
der Tagesordnung ſte
Verſammlungen zu erſcheinen.

1924 1923
Liſte I und Gewerkſchaften) 9175 6105
Liſte II (Kommuniften) 2024 2696

Während die Zahl der ſozialdemokratiſchen Stimmen
um 3070, alſo um 50 Prozent, ſt i e g haben die Kommuniſten 672
Stimmen, alſo über 23 Prozent, ein gebüßt! Bisher konnten
die Kommuniſten, da ſie mehr als ein Drittel der Vertreter ſtellten,
jeden Fortſchritt der Genoſſenſchaft hemmen. Das iſt nun vorbei.

Der in der allgemeinen Linie liegende Sieg unſerer Leipziger
Parteigenoſſen iſt um ſo erfreulicher, als das dortige Kommu-
niſtenblättchen aus Angſt vor dem Ausgang der Wahlen ſeinen
Leſern noch keine Mitteilung davon zu machen wagte, daß die kom-
muniſtiſche Stadtverordnetenfraktion am Freitag das Leipziger
Schuldezernat durch Abgabe h Stimmzettel den Chriſt
lichen in die Hände ſpielte. Für di
ziger Mucker den Kommuniſten offen den herzlichſten Dank aus.
Das Wahlergebnis bei der Konſumwahl zeigt, daß alles Fälſchen,
Schimpfen und Unterſchlagen den Moskauern nichts mehr nützt
immer mehr wenden ſich die Arbeiter von den wahren Arbeiter
verrätern ab. Die halliſche Arbeiterſchaft wird trotz aller kom
muniſtiſchen Gegenmaßnahmen wieder auf den Weg der Vernunft
zurückkehren.

Anmeldung von Aufwertungsanſprüchen.
Die ſtäd tiſche Sparkaſſe veröffentlicht im Anzeigenteil

der heutigen Nummer eine Aufforderung zur Anmeldung der
Sparkaſſenguthaben in früherer Reichswährung bis zum
31. 1924. Auf die Anmeldung der Aufwertungsanſprüche
kann leider nicht verzichtet werden, da ſie geſetzlich vorgeſchrieben
iſt Sparkaſſenforderungen, die nicht ausdrücklich zur Aufwertung
angemeldet worden ſind, können nach den geſetzlichen Vorſchriftenaig berückſichtigt werden.

Gewiſſenloſer Unfug. Geſtern nacht gegen 3 Uhr wurde dies
Feuerwehr nach dem Mühlweg, Ecke Wettiner Straße, und um
83 Uhr nach der Eichendorffſtraße gerufen. In beiden Fällen
lag grober Unfug vor. Täter waren nicht 7 ermitteln. rn

Anrüchiger Straßenunfall. Mittwoch vormittag brach aneinem geſehene des Abfuhrunternehmers Banſe ein Rad. Der

Wagen wurde durch eine Winde gehoben und durch W
eines neuen Rades wieder flottgemacht. Der Verkehr wurde nich
behindert. Ein Glück daß nur ein Rad gebrochen iſt, ſonſt

Die liebe Jugend. Jn den Nachmittagsſtunden ließ geſtern
ein Fuhrwerksbeſitzer einen mit Schutt beladenen Wagen un
beſpannt vor dem Grundſtück Frieſenſtraße 5 ſtehen. Ein Schüler
machte ſich an dem Wagen zu ſchaffen und löſte die Vremſe, wo
durch der Wagen ins Rollen kam und in das Schaufenſter eines
Zigarrengeſchäfts, Kraufenſtraße 6, hineinführ. Die Schaufenſter
ſcheibe wurde zertrümmert und ein Poſten Tabakwaren vernichtet.
Perſonen erlitten keinen Schaden.

Halleſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Heute, Mittwoch, 7325 Uhr: „Zigeunerbaron“.

tag 73 Uhr: „Euryanthe“. Freitag: „Der Barbier von
Bagdad“.

Am Donnerstag, dem 27. November, abends 736 Uhr,

eſe Wahlhilfe ſprechen die Leipo



E

Kommuniſten wählen deutſchnational.

Ein ler 10 kodentſchnationag i ter a mmnniſtifcher
Der laufende Wahlkampf hat nicht nur einmal Beweis erbracht, a die äußerſte Rechte und die h an. ein, wenn

auch ungeſchriebenes labkommen getro
nſamen Feind die Partei zu bekſelbſt aber gegenſeitig zu ſchonen. an braucht ſich nur

„geiſtige“ Rüſtkammer der itſchnationalen und der Kommu
niſten anzuſehen und man wird finden, daß ſie die geiſtigen Waffender Verleudung unſerer Partei untereinander ausſauſchen, um zu

em gemeinſamen Ziel, die Sozialdemokratiſche Partei germ h e e r 335 gefehlt, d e a
an enliſte aufg en. eſe Mögh iſt, t aus dem nacht icht ſo fernli d

nicht ſo fernliegend zuſtehenten Vericht

Witarbeiter unſeres Blattes zugeſtellt wurde. Unfer Mitar

Erſt jetzt erfahren wir folgendes, was ein eigenartiges Schlag
licht auf die Deutſchnationalen und die Kommuniſten wirft. Be
kanntlich beſitzt unſer deutſchnationaler n Landrat a. D
Gericke in Preſſel bei Düben ein Rittergut. Wir hatten
ſchon immer den Kopf geſchüttelt, daß ſo viele Kleinbauern dieſen
Großagrarier wählten. Aber anſcheinend haben dieſe jetzt doch

ernt, nachdem ſie Dr. Gericke im praktiſchen Leben kennengelernt
Bei den letzten Gemeindewahlen in Preſſel lehnten es die
ab, den Herrn Rittergutsbeſitzer wieder ins Gemeindeyar

lament zu wählen. Höchſtwahrſcheinlich ſcheint es beſonders wegen
ſeines Verhaltens gegen ſeinen früheren Ritterqutspächter Herrn
Hauffe im Dorfe verſchnupft zu haben, den er trotz eines zwölf
ährigen Pachtkontrakts bereits nach Ablauf von drei Jahren vom

ttergute unter Vertragsbruch verdrängt haben ſoll. Bei der
Jnflation iſt natürlich Hauffe dadurch völlig verarmt. DasReichsgericht hat jevt die Reviſion Gerickes nach einem zwei Jahre
W dauernden Prozeß abgewieſen, und Gericke wird wohl oder
übel Schadenerſatz zahlen müſſen. Kurz und gut, die Bauern
lehnten es ab, Herrn Gericke wieder in die Gemeindevertretung zu
ſchicken. Die W Anzahl von Stimmen für die Linksparteien
in Preſſel bei der Maiwahl hängt damit ſicher zuſammen.
Herr Gericke ſchien alſo in Preſſel kaltgeſtellt zu ſein, ja wenn

die Kommuniſten nicht wären. Dieſe brachten es tatſächlich fertig,
Herrn Gericke in die Gemeindevertretung zu wählen. Gericke iſt
ſeitdem „Arbeitervertreter“.

Wenn dieſer Vorfall nicht ſo bitter ernſt wäre, es wäre zum Tot-
Iachen. Der deutſchnationale Rittergutsbeſitzer als kommuniſtiſcher
Vertreter! Die kommuniſtiſche Liebe für Gericke erklären wir uns
nur dadurch, daß dieſer einmal die Gattin des Reichspräſidenten
beleidigt hat. Und der Kampf gegen die verfluchte Sozialdemo-
kratie ſoll doch den Kapitalismus beſeitigen.

e

Bedra bei Nenmark. Nationale Sabotage. Der hier wobn-
hafte deutſchnationale Amtevorſteher hat ſcheinbar die öffentliche Be
kanntmachung ſeines vorgefetsten demokratiſchen Landrats in Querfurt
über die Ueberwachung der Tanzveranügen bezüglich Zutritt jugend-
licher Perionen gänzlich beiſeite gelegt. Vielleicht infolge der vielen
Jaadeinladungen Jn keiner Ecke des Bezirks haben wir notwendige Maßnahmen feſtſtellen können. Möglich iſt auch, daß der
Herr Amtsvorſteher mit der Wahlagitation ſchwer beſchäftiat iſt denn
infolge der verkrachten Politik ſeiner Partei hat er es dovvpelt ſchwer,
die Wähler weiter für die blutrote deutſchnationale Volkspartei zu
überzeugen. Deutſchnationale und demokratiſche Verwaltung iſt
ein Unterſchied.

Niemberg Unglücksfall. Dem Rangierer Pannike wurde
bei der Ausübung ſeines Dienſtes der linke Unterarm abgefahren.
Det Werunglückte wurde in die Klinik nach Halle gebracht, wo ihm
der Arm amputiert wurde.

Delitzſch Funktionärverſammlung. Alle Funktionäre und
Wahlhelfer werden nochmals auf die am Freitag, dem 28. November,
h Funktionärverſammlung aufmerkſam gemacht. Keiner
dar fehlen

Greppin. Die Unfälle mehren ſich. Vor nicht allzulanger
Zeit verunglückte auf der Anilinfabrik ein Arbeiter beim Biegen eines
gebrauchten Gasrohres. Das Rohr platzte, als es der Hitze des
Feuers ausgeſetzt wurde. Der Arbeiter trug ſchwere Verbrennungen
davon. Um Dienstag kam der Schloſſer Wichmann einer elektriſchen
Anlage zu nahe und wurde ſchwer verbrannt.

Löhſten. Brand in der Mühle. Straßenbau. Jm
benachbarten Fermerswalde entſtand in der Mehl- und Schneide-
mühle ein Brand. Das Dach des Keſſelhauſfes iſt ſehr beſchädigt.
Verſchiedene Ortsſpritzen waren zur Stelle, brauchten jedoch nicht
in Tätigkeit zu treten, da der Brand ſchnell gelöſcht war. Hier
wird der Weg nach Züllsdorf chauſſeemäßig ausgebaut, nachdem
Löhſten vom Kreis und hoffentlich auch von der Provinz Bauzu-
ſchuß bekommt. Arbeitsloſe aus dem Kreiſe ſollen an dem Straßen-
bau verwendet werden.

Seyda. Eine Mordtat, die vor ungefähr drei Jahren hier
jan dem Forſtgehilfen Sterz verübt wurde, ſcheint ihrer Auf

Man hat jetzt in der Nähe ein aus
iſches Jnfanteriegewehr gefunden und glaubt, daß mit dieſer

en haben, als g hat
die

hervor, der uns von einem abſolut r en führen
er

Sisleben, den Rovember 1094
Ein neuer Vorſtoß der Reaktion!

n e er be erd
Abbau Aktion von
richtenſtelle des Mag

„Wie der Herr Regierungspräſident dem Magiſtrat mitgeteilt

konnte dem Antrag der r betr.Abbau des Oberbürgermeiſters und des Stadtbaurats, in der er
betenen Form nicht entſprochen werden. Ein evtl. Abbaubeſchluß
hinſichtlich der erwähnten Magiſtratsmitglieder würde, da un
geſetzlich, beanſtandet werden.

Die Eisleber völkiſche Preſſe hat ſcheinbar ſofort Verbindungenmit den ihr naheſt J aufgenommen, denn ſie iäht
ſich von „wohlunterrichteter“ Seite folgendes dazu berichten:

Die Mitteilung der Nachrichtenſtelle des Magiſtrats iſt irre
d. Die irre hat den Abbau desOberbürgermeiſters Chauß und des Stadtbaurats Leypold in

Ausſicht genommen. Sie beabſichtigt. die freiwerdenden Stellen
dadurch wieder W beſetzen, daß der Bürgermeiſter Dr. Walts

unter Beibehaltung ſeines bisherigen Gehalts in die Stelle
es Magiſtratedirigenten einrückt und daß an Stelle des Stadt

baurats Leypold ein Volljuriſt, der in Gruppe A 11 der
ſoldungsordnung ſtehen ſoll in den Magiſtrat einrückt, die Stelle
des Magiſtratsaſſeſſors aber nicht wieder beſetzt wird. der
Verfügung des Jnnenminiſters vom 10. März 1924 bedar die
Stadtverordnetenverſammlung der der Aufſichts

1 a ervefebung der Stellen, bevor ein Abbaubeſchluß
ge wer ann.Der Regierungspräſident hat die r Stellendes Oberbürgermeiſters und des Stadtbaurats unter der Bedingung
genehmigt, daß die Magiſtratsaſſeſſorſtelle nicht wieder beſetzt wird.

n im o r Wieerbeſereeg L Begung bez ederbeſetzung m mmten onen
und der zu gewährenden Gehälter hat der R in
ſeinem Beſchluß aus formellen Gründen nicht mit aufgenommen.
Er ſtellt aber ausdrücklich feſt, daß die Genehmigung ſachlich
geſtellten Antrage entſpricht.

Der Regierungspräſident teilt ferner mit. der Oberpräſi
dent habe ihn zu veranlaſſen, daß der inAusſicht genommene Abbaubeſchluß beanſtandet werde. weil für
den Oberpräſidenten kein ifel beſtehe, daß der Abbau
wegen der Zugehörigkeit der Abgebauten zu republikaniſchen Par
teien erfolgte, der Abbau desbalb nach S 21 der verordnung
ungeſetzlich ſei. Sollte eine Beanſtandung auf Grund dieſes Ein
griffes des Oberpräſidenten erfolgen, ſo wird hierüber nicht
durch den Obervräſidenten, ſondern im Verwaltungsſtreitverfahren

entſchieden werden.
Der Beſchluß der Stadtverordneten über de in Ausſicht ge

nommenen Abbau wird in der am Freitag ſtattfindenden micht
öffentlichen Sitzung gefaßt werden.

Die „wohlunterrichtete“ Seite hat es merkwürdig eilig gehabt,
ſich an die kurze Nachricht der Nachrichtenſtelle in breiter Form
u hängen. Zudem iſt für Freitag abend bereits wieder eine ge-ſéöloſſene Sibung der Stadt! erordneten anberaumt, die ſich m't

der Verſetzung der heiß umſtrittenen Magiſtratsmitglieder in den
einſtweiligen Ruheſtand befaſſen ſoll. Das Programm
des nationalen Bürgerrings iſt nach unſerer Information bereits
fertig. Taktiſche Gründe verbieten aber ein vorzeitiges Eingehen
darauf, und es wird am Sonnabend Gelegenheit ſein, in ein-
gehender Weiſe die Abbauangelegenheit aufzurollen. Es wird ſich
dann ja zeigen, ob die Anſchauungen der wohlunterrichteten Seite
den Tatſachen entſprechen oder ob hier ein Sinn in Worte e
iſt. der beim beſten Willen nicht herauszulefen iſt. Wir hegen ja
keinen Zweifel daran. daß gewiſſe induſtrielle Kreiſe ein beſonde
res Jntereſſe am Gelingen dieſes haſtigen Vorſtoßes haben,
glauben aber doch uns in der Annahme nicht zu täuſchen, daß auch
ſie nicht das Recht haben, ohne weiteres Befriedigung von Macht
gelüſten zur unabänderlichen Methode machen zu können.

Fortſetzung des ſchwarzweißroten Terrors.
Die Szilla-Garde abgeſchlagen. Kommuniſten werben für

Dentſchnationale und Stahlhelm.
Zu einem unvergeßlichen Ereignis des diesmaligen Wahlkampfes
iſt die am vergangenen Sonntag hier abgehaltene Wählerverſamm-
lung der SPD. geworden. Das vor einiger Zeit in der Eisleber
deutſchnationalen Preſſe angekündigte Vorhaben der ſogenannten
Vaterländiſchen Verbände, auf den ländlichen Orten, „auf ihrem
Grund und Boden“, jede ſozialdemokratiſche Verſammlung gewalt
ſam verhindern zu wollen, ſollte auch in Siersleben durch-
geführt werden. Man hatte ja bereits am Bußtag in einer unſerer
Verſammlungen in Oberrißdorf in dieſer Richtung einen „herr-
lichen Sieg“ errungen. Auch in Siersleben ſollte ſo „geſiegt“
werden. Aus weiter Umgebung (Hedersleben, Wormsleben uſw.)
kamen mittels Laſtautos die ſchwarzweißroten Mannen herbei.
Siegesbewußt und mit ſtarken Eichenknüppeln bewaffnet ſchritten
ſie zum Verſammlungslokal. Hier wurde ihnen die erſte Nieder
lage zuteil. Zähneknirſchend ward es ihnen Gewißheit, daß die
anweſenden Schupobeamten durchaus kein Verſtändnis für ihre
Wahlkampfmittel (Eichenknüppel) aufzubringen vermochten. Es
war ein köſtlicher Anblick wie dieſe Jnſtrumente, mit denen

lär
Waffe der Mord verübt wurde. Nach dem Eigentitmer des Ge
wehrs wird jetzt gefahndet.
t.

der Sierslebener Arbeiterſchaft den Segen der „teutſchen vöſtiſchen

Erneuerung“ bringen
gebracht in die ure
r rohe ehen) und derre ſeine Roheit in der Obe c Verſammlung bekannt
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Schon nach Eröffnung der verſammlung verſuchten einige
Störenfriede ihr Handwerk zu beginnen. Der Genoſſe Karl
Simon (Siersleben), in deſſen Händen die Verſammlungsleitung
lag und der ſich dieſer Aufgabe mit großer Energie und vielem
Geſchick entl e, ließ einen Radaumacher em Saal ent
fernen. Die en „teutſchen“ Mannen waren nun dadurch ge
warnt. Genoſſe Müller konnte daher faſt ungeſtört ſeine Aus

machen, die bei den Verſammlungsbeſuchern. ausſſieß-
lich der meiſten Stahlhelmer, einen tiefen Eindruck hinterkießen.
Den beſtellten Radau, der hier und da während des Vortrags ge
macht wurde, brachte die Schupo mit Hilfe der Reichsbanner-
kameraden zum Verſtummen.

Ausdruck gebrauchen zu müſſen) dieſer gebildet ſein wollenden
Herren. Sie verlan für jeden Redner unbeſchränkte Redegeit,
trotzdem in ihren Verſammlungen die Redezeit ſehr beſchunft
wird und außerdem der Wirt die Räumung des Saales um 7 Uhr
verlangte. Die Herren Fritz ſche und Szilla hatten Schwarz-
WeißRot als e Partei egeben, in deren Namen ſie zu
ſprechen wünſchten. Es wurde ihnen bedeutet, daß es eine Parkei
ſolchen Namens nicht gibt und ihr Wunſch zum Svrechen deshalb
nicht erfüllt werden könne. Darauf erklärten ſie, für die Deutſch
völkiſche, die Deutſchnationale und die Deutſche Volkspartei zu
ſrrechen. Nunmehr wurde die Ausſprache eröffnet. Ein ehemaliger
Kommununiſt, der wegen Teilnahme am Märzputſch zu Zuchthaus
verurteilt wurde, warb für die Deutſchnationale Volkspartei. Da
nach ſprach ein noch ſehr jugendlich ausſehender Kommuniſt, der
die ganze Zeit über mit Herrn Frisſche konſpiriert hatte. Er
orderte die Kameraden vom Reichsbanner Schwarz--RotGold auf,
m Stahlhelm treten. Nachdem traten Fritzſche und Szilla

roch als erebner auf. Alle ihre aufge?peicherte Wut ver
ſuchten ſie loszutverden. Szilla beſchimpfte ſogar die Reichsflaggo
r er oloftrkch und kündigte die Sprengung der Ver
ammlung an.
Dem en Müller war es in einem kurzen Schlußwort noch

möglich, einige Jrrtümer und Schiefheiten der Gegenredner richtig-
zuſtellen. Das StahlhelmKommando befahl dann: „Singen!“
r einem Atemzuge wurden dann das Deutſchlandlied und das
Ehrhardtlied gegrölt.
In das auf die deutſche Republik, das der Verſammlumas-

leiter Genoſſe Simon ausbrachte und das das jämmerliche Ge-
gröle der Stahlbelmer laut übertönte, ſtimmte die Verſammlung
begeiſtert ein. Alles in allem: die Verſammlung war ein präch-
tiger Wahlkampferfolg der SPD.

Die hieſige Bevölkerung wird als Quittung auf die Roheit und
den verſuchten Terror der von weit und breit herbeigeholten deutſch
nationalen Knechte ſozialdemokratiſch wählen.

Die „Eisleber Zeitung“ erkühnt ſich in ihrer Sonnabend-
Nummer, die ſkandalöſen Vorfälle in Oberrißdorf vollſtändig auf
den Kopf zu ſtellen. Sie ſchreibt von den ſogenannten Vaterländi-
ſchen, daß dieſe in Oberrißdorf durch ihr energiſches Auftreten
für Ruhe und Ordnung geſorgt haben. Die Unterſuchung wird
ja zeigen, wer dort die Verſammlung ſprengte, die Szillaſchen
Horden oder die Republikaner. Die letzteren müßten dann ja ſchon
die eigene Verſammlung geſprengt haben, ein Unſinn, der beim
beſten Willen nicht möglich iſt. Wir erwarten von der „Eisleber
Zeitung natürlich nicht. daß ſie der Wahrbeit die Ehre gibt.
für kennen wir ſie zu gut. Daß ſie aber auch noch anfänat, die Be
griffe zu verwechſeln, erregt unſer größtes Mitſeid. Denn man
ſoll dem politiſchen Gegner. wenn ſich bei ihm ſchwere Krankheits
ſhmptome zeigen, ein gewiſſes Mitleid nicht verſagen.

Hettſtedt. Otto Großmann u Grabe geiragen. Unſer
Parteiagenoſſe, der Stadtverordnete Otto Groß mann. fiel, wie wir
bereits mitteilten. auf dem Schlachtſelde der Arbeit. Am Montag,
dem 24. November. wurde der Vernnglückte zu Grabe getragen. Sein
Ableben iſt für den Orisverein Hettſtedt ein herber Verluſt. Er
war einer der beſten Kämpfer und ſeine Worte galten viel. Bei
ſeinen Gegnern im Stadtvarlament gewann er durch ſein beſtimmtes
Anftreten Achtung. Los der werktätigen Bevölferung zu er
leichtern, war jederzeit ſein Beſtreben. Jm Reichsbanner“ war
Genoſſe Großmann ebenfalls ein Führer. Dort war er Mitglied
des Ehren Ausſchuſſes. Und o belohnte ein gewaltiger Menſchen
ſtrom ſein Wirken durch die Teiſnahme beim Begräbnis. Als ſicht
bares Zeichen wärmſter Anerkennung hielten der Vorſitzende des
Reichsbanners, Kamerad Weirße, und für die Partei Genoſſe Arndt
am Grabe An'prachen und legten Kränze nieder. Der 7 ſturm
und die Frauen des Reichsbanners widmeten ihm ebenfalls Kränze,

Wetter Boranſage.

d Etwas fälter, teils heiter, teils neblig, im allgemeinen
kenne Niederſchläge, in SW bis SO ſtrichweiſe etwas Schnee und trüber,

Das ſchöne Mädel.
5)] Roman von Georg Hirſchfeld.
Nach dieſen Worten begann Afra ſich energiſch zu entkleiden.
Sie warf ſich aufs Bett und zog die Decke bis über die Naſenſpitze.

r in einer ratloſen Stimmung. Plötzlich glaubtefra weinen zu hören. Das war zu viel. Sie lief zu ihr. Als
ſie ſich über ſie beugte zuckte Afras ſchmaler Körper. Heiße Tränen

2 e W I das r J ran. fall über, un g, zeng erſchrocken aufchte. Jrgendwie fühlte ſie ſich an ihre Patienten in der Lungen
h v Afr tun, was ſie als Pflegerin

e a zu e tunwöhnt war. Sie rieb die Schläfen der Huſtenden, ſie hielt re
eine beruhigende Eſſenz unter die Naſe. Endlich wurde die
Schweſter ſtiller.
„Aber Aferl, mein Aferl was iſt denn das für ein garſtiger
Huſten? du den ſchon mal gehabt?“

Afra elte heftig den Kopf. mich„Der iſt ja grad' ſo wie beim Frang'l.“
„Warum auch nicht, ich bin ja dem Frangz'l ſeine Schweſter. Jch

wär' ſchon am liebſten ebenſo krank. Dann hätt' ich keine Luſt
e aufs r und braucht' mich nicht mehr von dir
chlechtmachen zu laſſen

„Aferl, jetzt red'ſt du ſo fündig ſo ſündig red'ſt du.
Die Schweſter richtete ſich heftig auf. „Geh weg. Es iſt ſchon

zum Sündigwerden. Man lebt ja wie eingeſverrt. Der Vater iſt
nie zu haben und die Mutter auch nicht. Und du nennſt alles ge
mein, wenn man mittun möcht'. Fſt's denn ein r, wenn
man auf ſolche Gedanken kommt, zwiſchen all die Gräber? Hat's
denn einen Sinn. das dumme Leben, wenn man gleich bei die
Toten bleiben ſoll?“

„Afra. das iſt ja ſchrecklich
„Nein, es iſt bloß wahr, und du weißt's auch. Du haſt dich nur

betäubt. du haſt es immer niedergeſtampft. Jch kann nicht ſo ſein
wie du. Jch kann nicht für kranke Menſchen leben. Juſtament
will ich was andres und draußen fein und luſtige Menſchen n

die richt immer ans Sterben denken. Tanzen wiäll ich, und die
nöchſte Woche geh' ich zum Herrn Kuntze nach München, daß du's

Die letzten Worte ſchrie Afra aus ihrer Bruſt. Kreſzenz war
entſetzt. Nie hatte ſie die Schweſter ſo geſehen.
u n ſich die Tür. Frau Gött erſchien in geſpenſteriſchem

gewande.
„Was iſt denn mit euch zwei? Jhr tratſcht ja die halbe Nacht

durch. Der Vater hat auch ſchon gefragt.“
Kreſzenz war zu anſtändig. um Afra bei der Mutter zu ver

klagen. Raſch fand ſie eine Ausflucht, aber es wurde ihr ſchlechn
gelohnt. Die Mutter begann zu keifen. Da ſehe man's wieder ein
mal die Kreſzengz ſei eine unvernünftige Perſon. Um Ritter
nacht ſtecke ſie noch in ihren Dieidern und hole die Afra aus dem
Schlaf. Jetzt ſolle ſie n V zu Bett gehen.

Schimpfend entfernte ſich die Mutter wieder. Afra
lachendes Kreſzenz aber legte ſich mit dumvfem e
nieder, und ihr eingiger Troſt war, daß der Gerechte viel zu leiden

Am nächſten Morgen ſtand Afra r vor Kreſzenz auf undhalf der Mutter in der Küche. Als Kreſzenz in de Sanatorium
ging, trieb es ſie, noch einmal von Afra einen Blick der Verſöhnung
u erbaſchen. Aber ſie begegnete nur kühler Freundlichkeit. Be
ümmert ging ſie fort.
Es war ein prachtvoller Morgen. Als Afra mit der Hausarbeit

fertig war ſagte die Mutter: „Fetzt gehſt in die Sonne SchatziDas tut dir beſſer gut. Jch koch ſchon allein. Ja, geh' nur.“
Afra trat in die friſche Moragenluft hinaus. Erſt warf ſie den

Vöglein Brocken von ihrer Früſtücksſemmel zu und ſtellte mit
ſtillem Vergnügen feſt, alle wieder beiſammen waren:
Vuchfink. das Rotſchwangl. t
wearteten immer ſchon auf Afra und bildeten einen zwitſchernden
Halbkreis. Dann trieb es Afra. zum Hauptportal des Friedhofes
zu gehen. Die Hände am Rücken blickte ſie zu den Sphinxen empor
Jetzt ſchien die Sonne und das düſtere Geheimnis der Nacht war
ron ihnen genommen. Jn mächtiger Ruhe lagen ſie da. Jhreedien Frauenkövfe ragten in den Himmel. Afra liebte dieſe

geg. ie Sphinxe empfingen, der kehrte nicht aus
zurück. Wer aber die Toten nur begleitet hatte, war von

kennen. dem Blick der beiden Wächter oben getroffen worden, der ſchönen
Frauen mit den Tierleibern.

Er ſieweißt.“ Afra wandte ſich ab und ſchritt durch die breite Hauptallee des

der
Goldammer und die Staren. Sie

Friedbofes. die von Hochwaldtannen umſäumt war. Weiter hinaus,
unter einem großen Krugifix, war ihr Lieblingsplatz in den ſtillen
Morgenſtunden.

Wenn Afra zwiſchen den Gräbern ſchritt, nahm ſie unwillkürlich
eine aufrechte. gegen jede Begegnung empfindliche Haltung ein.
Während der kurze Rauſch von geſtern abend das Volkskind in ihr
zewedkt hatte. glich ſie jetzt einer jungen Ariſtokratin. Die Mutter
orgte beſtändig für den beſſeren Glauben der Leute. Sie träumte

gern hinein, daß ein offenkundiger Prinz die herrliche Prin
ſin in Afra entdecken würde. Frau Gött war ja ſelber die un

eheliche Tochter eines adligen Herrn.
Was aber Afra zwiſchen den Gräbern jene merkwürdige Hoftung
d. lam auch von Eindrücken, die ſie täglich empfing. Dieſer

riedhof war die Ruheſtätte der bayeriſchen Hochariſtokratie. So
tte hier faſt jeder Tag etwas DüſterFeſtliches. Di prunkvollen

Trauerfeiern gaben dem Totenreiche noch ein ſeltſam fälſchendes
Vild vom Leben. Ein Kind aber, das hier anfwuchs, mußte das
Daſein außerhalb der Friedhofsmauern aus einem ſonderbaren
Winkel betrachten. Erſtrebenswert erſchienen ihm nur Menſchen,
die alles auf die vornehmſte Weiſe ordneten auch das letzte Ge
ſchäft. Jmmer wieder kamen dieſe edlen Männer in mafefloſen
ſchwarzer. Röcken und mit ſpiegelnden Zylindern. Jmmer wieder
führten ſie die ſchönen Frauen mit den wallenden Schleiern und
den bleichen Dulderzügen.

Nur Schickſale, die das Nachdenken wert waren, ſchienen an Afra
vcrüberzuziehen. Sie glichen ſchönen Büchern, in die man einen
Blick warf, um ſie ungeleſen weitergeben zu müſſen.

Afra ſchritt auch heute wieder langſam zwiſchen den hohen Grab
ſteinen mit den adligen Namen und genoß die ſtille Morgenſtunde.

Bald kam ſie auf den Platz, wo das große Kruzifix ſtand. Sie
war es gewöhnt daß hier auf einer Bank ein Freund auf ſte
wartete. Herr Wuyslicenus war ein früher Spaziergänger und
machte ſeine tägliche Morgenwanderung über den Friedhof. Dieſer
alte Junageſelle war ein Einſiedler des nächſten Dorfes. Er ver
warf die Großſtadt und lebte der Bibelforſchung. Afra war ſich

ihrem über das eigentliche Weſen des Herrn Wyslicenus nicht klar. Auch
dieſer lebende Menſch mochte aus dem Geſchlecht der xe
ſtammen. Sein verwittertes Faunsgeſicht lächelte wie hinter einem
Schleier. Niemals aber wurde Afras Mädchentum durch ihn be
unruhigt. Herr Whyslicenus blieb ein echter väterlicher Freund.

(Fortſetzung folgt.

i den Wortmeldungen in der
Be Ausſprache zeigte ſich die Unwahrhaftigkeit (um keinen anderen
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Ein ſrtandalöſer Schieösſpruch
r rSeit 1924 bemühen ſich die Organiſat dieniedrigen Lohnſätze der Arbeiter in der mitte

kohleninduſtrie aufzubeſſern. Die Arbeitgeber n es aus
ichnet verſtanden, die Lohnverhand zu verſchl eſtattgefundenen Verhandlungen über igt ein

verfielen der Vertagung, da die Arbeitgeber
erſtande 43 ſein, Lohnerhöhungen juggſtehen

Erſt wenn ein erheblich beſſerer Geſchäftsgang eingetreten undr die Braunkohleninduſtrie die Fr ätze Lemktigt ſeien, könne

Ferner ſei es nichtber unſere Forderungen verhandelt werden.
angebracht, die eingeleiteten Verbilligungsmaßnahmen der Regie
rung durch Lohnerhöhung zu ſtören.

im Oktober die termäßigung für Braunkohle ein
treten war, als der Abſatz erheblich gebeſſert hatte, und als

tatt de Warenvpreiſe eine erhebliche Teuerung
feſtguſtellen war, h wir uns unter dem 2. Oktober an den Ar
beitgeberverband für den mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau ge
wandt, um nunmehr infolge der fortgefallenen Vertagungsgründe
im Juni die Löhne in der Braunkohleninduſtrie zu erhöhen. Die
Arbeitgeber ſchoben den Verhandlungszeitpunkt bis zum 27 Oktober
hiraus, um dann zu erklären, daß ſie nicht in der Lage ſeien, in
Verhandlungen über Lohnerhöhung einzutreten, die vor dem
1. November in Kraft geſetzt werden ſollten.

Am 27. Oktober erklärten ſie, daß ſie ſobald als möglich die
Lohnfrage geregelt ſehen wünſchten, und wurde vereinbart, da die
Verhandlungen geſcheitert waren, die Schlichtungsinſtanz
ſobald als möglich ſprechen zu laſſen. Statt deſſen fabrizierten
die Arbeitgeber eine Eingabe an die Regierung, um die Regelung
der Lohnfrage hinauszuſchieben.

Das nennt ſich in der Braunkohleninduſtrie ehrliches Spiel.
Sie haben ihr Ziel erreicht. Das Reichsarbeitsminiſterium ver

dagte die Verhandlungen auf den 24. November.
Wer die Vertreter der Arbeitgeber bei dieſen Verhandlungen

hörte, hätte am liebſten den Hut genommen, um für die in größter
Not ſich befindliche Braunkohleninduſtrie zu ſammeln. Allerhand
zuſammengeſchuſtertes, unkontrollierbares Zeug von „Material“
wurde ausgekramt, um die Regierungsvertreter einzuſeifen. Und
das Skandalöſeſte iſt, die Regierung legte Wert auf dieſes „Ma
terial“. Daß ein Schiedsſpruch unter Anlehnung an dieſes
„Material“ gefällt werden konnte, ſpricht Bände.

Abgeſehen von der jämmerlichen Lohnzulage, die auch nicht ent
fernt die Teuerungsverhältniſſe ausgleicht, wird in Zukunft der
Tiefbauhauer in Anhalt Magdeburg im Tariflohn ſchlechter ent
lchnt als ſeine Kameraden im Tagebau. Es iſt ein Skandal, daß
man im Bergbau zur Regelung der Lohnſtreitfrage Schlichterrr
ausgeliefert iſt, die von der praktiſchen Arbeit des Bergbaues auch
nicht die leiſeſte Ahnung haben. Nur ſo läßt ſich der gefällte
Schiedsſpruch erklären.

Der durchſchnittliche Tariflohn, der bislang 4,06 Mk.
betrug, beträgt nach dem Schiedsſpruch ab 24. November 1924
427 Mk. Hiervon erhalten Anhalt Magdeburg 97 Prozent, Forſt
Cberlauſitz 91 Prozent, GuſtavHumbold 90 Prozent, Grimma-
Kaſſel 82, Prozent.

Der Spruch wurde mit den Stimmen der Arbeitgeber und

auß

des ierun s Dr. Tiburtius gefällt. Die Organi-
ſationsvertreter ſtimmten dagegen.

es n war, den mitteldeutſchen Arbeitern in der
Braunkohleninduſtrie ſo etwas von Schiedsſpruch zu bieten, iſt
nur auf die gelockerten Organiſationsverhältniſſe zurück

führen.Knf die Uneinigkeit im Bergban bauen die Arbeitgeber re Pläne.

Deshalb die Unterſtützung der Gelben, um Euch mit Schand
löhnen nach Hauſe zu ſchicken. Mit Rückſicht auf dieſe Heloten
können die Arbeitgeber nur erklären, daß die Arbeiter gar keinehöheren Löhne wollen. Einer Anzahl von dieſen Speichelleckern
ſtopft man den Hals, um derartige Erklärungen zu bekommen, die
dann als allgemeine Zufriedenheitskundgebung der Regierung
unterbreitet werden.

Kameraden Ein plötzliches Aufbegehren iſt ſinnlos, ſondern
zielſicher die Organiſation aufgebaut, um bei gegebener Zeit unſere

n präſentieren können. Schafft alle parteipolitiſchen
Strei kte aus Euren Berufsverſammlungen und geht daran,
Eure wirtſchaftliche Organiſation ſo auszubanen. damit derartige
ſkandalöſe Schiedsſprüche zur Unmöglichkeit werden. Die nächſten
Tage und Wochen müſſen ausgenutzt werden, die Reihen der
Kameraden wieder 8 ſchließen. Es geht in den nächſten Monaten
W mitteldeutſchen Bergbau um weſentliche Jntereſſen der Kame-
raden.

So rächt ſich die Uneinigkeit.
lange Ihr uneinig ſeid, verhöhnt man Etet wird s Gr her höhn ä uch, wenn Jhr einig

Hinein in den Verband der Bergarbeiter Deutſchlands!

Schiedsſpruch für den Ruhrbergbau.
Bochum, 26. November. (Eig. Drahtbericht.)

Der h teilt mit: Nach ergebnisloſen Schlich
t rhandlungen zwiſchen Arbeitnehmervertretern und den Be
auftragten der Zechenbeſitzer wurde am Dienstag, dem 25. Novem
ber, ein Schiedsſpruch gefällt. Er ſieht vor, daß der höchſte
ReparaturhauerSchichtlohn von 5,60 Mk. auf 6,10 Mk. erhöht wird.
Alle übrigen Schichtlöhne ſollen entſprechend dieſer Erhöhung auf
gebeſſert werden. Die Lohnaufbeſſerung beträgt durchſchnittlich
8,9 Prozent. Die Bergarbeiterverbände werden in den nächſten
Tagen zu dieſem Schiedsſpruch Stellung nehmen.
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Kennzeichnend für die Zwſpigung tn der Lohnkriſe im Bergbau
ſind folgende Ausführungen des offiziellen Organs des Deutſchen
Bergarbeiterverbandes, der „Bergarbeiterzeitung“:

„Das deutſche Wirtſchaftsleben ſteht am Vorabend
ſchwerer ſozial politiſcher Entſcheidungskämpfe.Die kataſtrophale Preispolitik der letzten Zeit, die Sonmacht der
verantwortlichen Regierungsſtellen gegenüber einem äußerſt raffinierten »Gaunertum kapitaliſtiſcher wiſchenhandlergenppen und

die PreisabbauSabotagepolitik gewiſſer Wirtſchaftskreiſe trieben
die Lebenshaltungskoſten für die Arbeiterſchaft in ſchwindelnde
Höhe. Der Reallohn der Lohn und Gehaltsempfänger ſank ticfer
und tiefer. Dieſer W xr hat für die Arbeiterſchaft eine ge
radezu unerträgliche Lage geſchaffen. Da alle von der
Regierung eingeleiteten Maßnahmen zum Abbau der Preiſe an den
tauſenden Widerſtänden der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung
cheiterten, blieb den Arbeitern kein anderer Weg übrig als die

Forderung nach Anpaſſung der Löhne an die geſteigerten
Koſten der Lebenshaltung. Die Lohnforderungen der Bergarbeiter-
verbände in einer durchſchnittlichen Höhe von 20 Prozent (der
Reallohn iſt demgegenüber um mindeſtens 30 Prozent geſunken)
werden überall radikal abgelehnt. Die Entſcheidung iſt vor
läufig in die Hände der ſtaatlichen SchlichtungsJn-ſtanzen gelegt. Hinter dieſen Schlichtungsbehörden ſteht der
Einfluß der und gewiſſer Dunkelmänner, um die end-
gültige Entſcheidung möglichſt hinagauszuzögern. Die
Vertreter des Bergarbeiterverbandes werden mit allen Mitteln
eine Verſchleppung dieſer Frage durch die bureaukratiſchen Schlich
tungsinſtanzen des Reiches zu verhindern wiſſen. Die ge-
werkſchaftlichen Vertreter der Bergarbeiter geben ſich gar keinen
Jlluſionen hin. Sie wiſſen, daß die Beſſerſtellung der Bergarbeiter
gegen den Willen der Unternehmer erzwungen
werden muß. Es wird Aufgabe der Bergarbeiterverbände ſein,
die Unternehmerbeſtrebungen mit allen gewerkſchaft-
lichen Mitteln zurückzuweiſen, zumal die ſozialen
Auseinanderſetzungen von den Zechenkapitaliſten ge-
radezuherausgefordert werden.

Zu neuer Aktion bereit.
Eine Erklärung der Beamtenorganiſfationen.

Die vier Beamtenſpitzenorganiſationen Deutſcher Beamten-
bund, Allgemeiner Deutſcher Beamtenbund, Geſamtverband, Be-
amtenring), die bei der Neuregelting der Beamtenbeſoldung zu
ſammengearbeitet haben, traten am Dienstagvormittag zuſammen,
um zur Entſcheidung in der Beamtenbeſoldungsfrage Stellung zu
nehmen. Das Ergebnis der Berarung liegt darin, daß man zwar
zunächſt wohl oder übel die Entſcheidung hinnimmt, die Mitglieder
der Organiſationen jedoch nicht im unklaren läßt, daß die ge-
troffene Entſcheidiing unerträglich iſt. Die gemeinſame Erklärung
der vier Organiſationen Ilautet:

„Die BVeamtenSpitzenörganiſationen haben nach dem gänzlich
unbefriedigenden Ergebnis der Verhandlungen im Reichsfinanz-
miniſterium weitere Schritte beim Reichsrat, beim Reichskanzler
und bei dem Reichsfinanzminiſter perſönlich unternommen. Die
hierdurch erzielte geringe Verbeſſerung trägt den berechtigten An
ſrrüchen der Beamten in keiner Weiſe Rechnung. Trotzdem iſt
durch den zuſtimmenden Beſchluß des Reichsrats die Beſoldungs-
aktion formell zu einem vorläufigen Abſchluß gekommen.

Die Spitzenorganiſationen können ſich mit dieſem Ergebnis nicht
ufriedengeben und werden nach dem Zuſammentritt des neuen
eichstags die Aktion erneut aufnehmen. Es gilt, durch eine ver

hältnismäßig ſtärkere Hebung der Beamten der unteren und mitt-
leren Beſoldungsgruppen das Unrecht der Beſoldungsregelung
vom Juni 1924 zu beſeitigen und eine grundſätzliche Beſoldungs-
reform durchzuſetzen.

Die Organiſgtionen fordern daher ihre Mitglieder auf, bei den
bevorſtehenden Wahlen dafür einzutreten, daß eine den Beamten
ſowie den meinen Arbeitnehmer- und Verbraucherint n
gerecht werdende Zuſammenſetzung der Parlamente geſichert wird.“
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Die Beamtenſchaft iſt mit Recht über den Ausgang der Beſol-
dungsverhandlungen wenig entgückt. Was bei ihr beſondere Miß
ſtimmung hervorgerufen hat, das war die Art des Reichsfinanz-
miniſteriums, mit der es vor der Oeffentlichkeit den Eindruck ent
ſtehen ließ, als ob die wirkliche Beſoldung der aktiven Beamten
eine ungeheure, kaum tragbare Laſt für die Staatsfinanzen mit
ſich bringe. Das Reichsfinanzminiſterium ſprach ganz allgemein
von einer Mehrbelaſtung in Höhe von rund 170 Millionen pro
Jahr und hat es den Scharfmachern in der Jnduſtrie leicht ge
macht, fürchterliche Proteſte gegen die Beſoldungserhöhung los-
zulaſſen. So haben ſofort verſchiedene Handelskammerſyndici in
Rheinland Weſtfalen den Verſuch gemacht, die Reichsregierung
gegen die Beſoldungserhöhung aufzuputſchen, und auch ſonſt haben
ſich in falſch unterrichteten Bevölkerungskreiſen Stimmen bemerk-
bar gemacht, die in der bekannten Tonart Arbeiter und Angeſtellte
gegen die Beamtenſchaft aufhetzen wollten. Das alles wäre niht
möglich geweſen, wenn das Reichsfinanzminiſterium eine genaue
Darſtellung darüber gegeben hätte, aus welchen Poſitionen ſich
die Geſamtmehrbelaſtung von 170 Millionen im Jahr zuſammen-
ſetzt. Die Sache liegt nämlich folgendermaßen: Von den monat
lichen Mehrkoſten entfallen:

1. auf die aktiven Beamten (einſchl. Reichswehr) 4,557 Mill.
2. auf die Wartegeldempfänger, Penſionäre und

Hinterbliebenen. 2,6853. auf die Kriegsrentenempfänger, Kriegerhinter-
bliebene, Kriegsverſtümmelten und Offiziere 6,721

Wie man ſieht, entfällt auf die eigentlich aktiven Beamten nur
ein beſcheidener Teil. Die Hauptlaſt iſt eine Folge des
Krieges und des ſchematiſchen Beamtenabbaus. Dieſer hat zur
Folge gehabt, daß der unproduktive Teil der Laſt ſich weſentlich
erhöht hat. Er iſt jetzt nahezu doppelt ſo hoch. Es fällt natürlich
niemandem ein, den Opfern des Krieges den wirklichen
Opfern, nicht den Penſionären à la Ludendorff ihre Be
züge zu mißgönnen, aber ſollen denn vielleicht gerade die unteren
Beamten die Koſten des Krieges und ſchematiſchen Beamten-
abbaues tragen? Eine ſolche Beamtenbeſoldungspolitik wäre ge
radezu ein öffentlicher Skandal.
Angeſichts dieſer Tatſachen, die doch ein ganz anderes Bild über
die Beamtenbeſoldung und die daraus entſtehenden Mehrkoſten
geben, iſt es völlig unbegreiflich, warum ſich im Reichsrat die Ver
treter der Länder vom Reichsfinanzminiſterium breitſchlagen
laſſen konnten. Es iſt wirklich höchſte Zeit, daß ein neuer Reichs
tag für mehr Klarheit und mehr Gerechtigkeit in der Beamten
beſoldung ſorgt. Die unteren Beamten haben es in der Hand,
am 7. Dezember durch die Methoden und Praktiken des Reichs
finanz miniſteriums einen dicken Strich zu machen.

Der Metallarbeiterkampf.
Die Metallinduſtriellen lehnen den Schiedsſpruch ab.

Der Verband mitteldeutſcher Metallinduſtrieller hat den
Schiedsſpruch für die Tarifgebiete Anhalt-Halle- Magdeburg ab
gelehnt Auch bei den Metallarbeitern hielt es ſchwer, den
Schiedsſpruch wegen der geringen Lohnzulage zur Annahme zu
bringen. Eine ſtarke Oppoſition machte ſich beſonders im Anhalter
und Magdeburger Tarifgebiet geltend, und es war nur dem ſtarken
Einfluß der Organiſationsleitung zu verdanken, daß der Schieds
ſpruch nicht abgelehnt wurde. Die Entſcheidung einiger der wich-
tigſten Orte ging dahin, im Falle der Ablehnung des Schiede-
ſrruches durch die Metallinduſtriellen, denſelben ebenfalls Abzuge
lehnen. Dieſen letzteren Entſcheidungen iſt die Organiſatibn c
leitung nicht gefolgt, ſie hat vielmehr ſofort beim Schlichter dieVerbindlichkeitserklärung beantragt.

Ob Mitteldeutſchland von einem Metallarbeiterſtreik, verſchont
bleibt, iſt ſehr fraglich. Bei der Unternehmerfreundlichkeit des
mitteldeutſchen Schlichters iſt damit zu rechnen, daß dieſer
den Schiedsſpruch nicht für verbindlich erklärt, ſo daß den Metall
arbeitern nichts anderes übrig bleibt, als den Kampf auf-
zunehmen. Die Bezirkslceitung des DMV. wird darauf
drängen, daß der Schlichter ſeine Entſcheidung recht bald fällt. Die
Metallarbeiter tun gut, ſich auf Kampf einzuſtellen.

Samuel Gompers wiedergewählt. Samuel Gompers, der ſeit
1381 Führer der amerikaniſchen Arbeiterföderation iſt, iſt geſtern
einſtimmig zum Präſidenten für das kommende Jahr wieder
gewählt worden
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Der RNationalismus als Kunftrichter.

„Jm Pariſer Herbſtſalon kam es kürzlich zu einem kleinen, aber
für die in Frankreich noch immer herrſchende Stimmung recht
bezeichnenden Jntermezzo. Bisher konnten die Beſucher der
Ausſtellung an hervorragender Stelle eine Marmorgruppe be-
wundern, die die „Menſchlichkeit“ verſinnbildlichen ſoll. Sie
beſteht aus einer Frauenfigur, die auf einem Haufen von
Leichen ſitzt. Jhr zur Seite ſtehen zwei Jünglinge mit ent-
blößtem Oberkörper. Der eine trägt einen franzöſiſchen,
der andere einen deutſchen Stahlhelm. Das vom Bild-
hauer Delré modellierte Kunſtwerk führt den Titel „Ver-
ſöhnung“. Die Gruppe iſt nun ſoeben von ihrem Platz ent-
fernt und in einen Winkel verwieſen worden, der ſie den Augen
der Zuſchauer entzieht. Der Grund für dieſe plötzliche „Um
gruppierung“ iſt in Proteſten zu ſuchen, die der Hängekommiſſion
des Salons von den Müttern gefallener Soldaten und aus den
Kreiſen der Kriegsteilnehmer zugegangen ſind. Die Preſſe der
Linken proteſtiert lebhaft gegen dieſen Beſchluß der Hänge-
kommiſſion, der ein Zurückweichen vor den Wünſchen einiger
chauviniſtiſcher Heißſporne bedeutet.

Der Auffſtieg der ſchwarzen Rafſe.
Wie ſich die Neger im öffentlichen Leben Amerikas

durchſetzen.
Man weiß, daß die Neger in den Vereinigten Staaten von

Amerika jahrhundertelang die Rolle der Entrechteten geſpielt
haben. Der Mann der ſchwarzen Raſſe galt als vogelfrei und
war wehrlos der brutalen Juſtiz des Richters Lynch ausgeliefert.
Wer im Verdacht ſtand, auch nur einen Tropfen ſchwarzes Blut
in ſeinen Adern zu haben, war geſellſchaftlich geächtet.
Jndeſſen ſcheint ſich in den Beziehungen der Negerraſſe zu denWeißen eine tiefgreifende Wandlung zu vollziehen. Die „Natio-
nal Negro Business League“ hat dieſer Tage in Chicago ihr
fünfundzwanzigjähriges Beſtehen gefeiert. Anläßlich der Feier
dieſes Ereigniſſes ſind bemerkenswerte Ziffern mitgeteilt worden,
die den ökonomiſchen, ſozialen und intellektuellen Fortſchritt der
amerikaniſchen Neger im Laufe der letzten fünfundzwanzig Jahre
beleuchten. So iſt in dieſer Zeit das Vermögen der Schwarzen
von 300 auf 1700 Millionen Dollars geſtiegen; ihre Ausgaben
für Unterrichtszwecke von 10 auf 32 Millionen Dollars; ihr Ver-
mögen an gottesdienſtlichen Gebäuden von 45 auf 90 Millionen
Dollars. Jm amerikaniſchen Geſchäftsleben ſind zurzeit mehr
als 20 000 Negerinnen als Leiterinnen von Unternehmun-
gen angeſtellt. Jn den freien Berufen iſt die ſchwarze Raſſe
ebenfalls ſtark vertreten. Mehr als 2000 Neger wirken als dra-
matiſche Künſtler, 50 als Architekten, 259, darunter 108 Frauen,
als Maler, Bildhauer und Lehrer der ſchönen Künſte, 315, darunter
44 Frauen, als Schriftſteller, Journaliſten und Berichterſtatter,
19 671, davon 228 Frauen, als Geiſtliche der verſchiedenen Reli-
gionsbekenntniſſe, 207 als Apotheker, 1063, darunter 496 Frauen,
als Leiter und Lehrer an Univerſitäten, 1100 als Zahnärzte, 1000
als Juriſten und Richter, 3800 als Muſiker und Muſikprofeſſoren,
200 als Jngenieure, 500 als Photographen, 3500 als Aerzte und
Chirurgen und 3200 als Krankenwärter.

35 Jahre Eiffelturm.
Dieſer Tage konnte der Pariſer Erffelturm ſeinen fünfund-

dreißigſten Geburtstag feiern. Zu dieſem Ehrentag hat man
ihm ein neues Kleid angezogen und ihn mit gelber Farbe
auflackiert. Die einzelnen Stockwerke ſind durch goldgelbe Farben-
ſtreifen angedeutet. Es wurden dabei dreißigtauſend Kilogramm
Farbe verbraucht, und hundert Arbeiter beſchäftigten ſich in
vierzigtauſend Arbeitsſtunden mit der Verſchönerung des Turmes.
Die neue Farbe ſoll haltbarer ſein als das alte ſilbergraue Kleid,
das nur zwölf Jahre überſtanden hat. Zum fünften Male in
den fünfunddreißig Jahren ſeines Lebens wechſelt der Turm ſein
Gewand. Zuerſt zeigte er ſich kupferfarben, dann ſchokoladen-
braun, ſpäter ockergelb und zum Schluß ſilbergrau. Der Turm
ſelbſt lebt länger, als ihm ſeine Gegner von damals prophezeit
hatten. Die Literaten und Künſtler hatten ſich ſeinerzeit mit
Nachdruck gegen die Errichtung dieſes Monſtrums gewandt, das
ihnen aus äſthetiſchen Gründen ungeheuerlich erſchien. Damals
konnte man freilich noch nicht ahnen, daß die drahtloſe Telegraphie
und der Rundfunk dem Eiffelturm einmal eine große Bedeutung
zulegen würden. Man darf geſpannt ſein, ob die neue Farbe
dieſelbe revolutionierende Wirkung auf die Pariſer Mode aus-
üben wird, wie es immer der Fall war. Jeder Farbenwechſel
beſtimmte auf die Modefarbe, die von den maßgebenden Pariſer
Konfektionshäuſern zum „dernier cri“ gemacht wurde. Man ver-
kaufte bei ſolchen Gelegenheiten die ſogenannten „Eiffelturm-
ſtoffe“.

Lauterzeugung bei Regenwürmern.
Jn dem neueſten Heft der „Zeitſchrift für vergleichende Phyſio-

logie“ findet ſich die überraſchende Mitteilung, daß merkwürdiger-
weiſe auch die Regenwürmer imſtande ſind, Töne von ſich
zu geben. Wenn man in Glas-Terrarien von etwa Quadrat-
meter Bodenfläche, die eine 15 bis 20 Zentimeter hohe Schicht
vorher durchgeſiebter, mäßig feuchter, lehmiger Erde enthalten,
30 bis 40 Regenwürmer unterbringt, ſo kann man, während die
Tiere unter der Erde arbeiten, Laute vernehmen, die nur ihnen
zuzuſchreiben ſind. Es handelt ſich um mehr oder weniger
ſchmatzende Töne, von denen ſich die tieferen dadurch nachahmen
laſſen, daß man die Spitze der nach hinten oben gebogenen Zunge
an das Mundhöhlendach anlegt und rhythmiſch abhebt. Jm all
gemeinen ſchließen ſich die Töne klanglich an die Silben: da,
de, di, do, du an, wobei die Vokale oft unrein ſind. Sehr
häufig ſind die Laute: de, di und da, während die dumpf klingen-
den do und du verhältnismäßig ſelten ſind. Jn extremen Fällen
können die Töne beinahe flötend klingen, oder wie wenn man mit
einem Hämmerchen gegen ein ſtraff geſpanntes Blatt oder eine
Membran ſchlägt. Sie ſind bei ruhiger Umgebung noch in vier
Meter Entfernung zu hören. Wie die Regenwürmer, dieſe Töne
hervorbringen, konnte D. Mangold vom Kaiſer-Wilhelms-Jn-
ſtitut für Biologie, der Entdecker der intereſſanten Tatſache, noch
nicht mit Sicherheit ermitteln, da es bisher nicht gelang, die
Würmer während der Lauterzeugung ſelbſt unter der Erde zu be-
obachten. Es beſtehen nach Mangold zwei Möglichkeiten. Die
einfachſte Annahme iſt die, daß die Würmer unter Vergrößerung
des Binnenraumes ihres Schlundes die Mundöffnung rhythmiſch
öffnen. Die andere Möglichkeit beſteht darin, daß die ſchmatzenden
Laute durch Bewegung zweier zungenartiger Falten hervor
gebracht werden, die in der Gegend des vierten und fünften Seg-
ments in den Schlund der Regenwürmer vorſpringen. Auch die
Frage, ob die Töne etwa nur ein Nebengeräuſch beim Freſſen
darſtellen oder eine beſondere Bedeutung beſitzen, konnte Mangold
einſtweilen noch nicht ſicher entſcheiden. Jedoch hält er die erſte

rn V rMCGCMRCCun i l un inM ununuuuunne 2

Die Toten an

h n r J S e z 4 Rne e e V r r ee 4 e e e

wen tn r an nnn min rn nmnn ſſ u VII nnn in u n vi n XCRQhuuunundu un n n n n u
die Lebenden.

M

Eine Mahnung der Schlachtfelder.
Von Adele Schreiber.

Jch ſah die Schlachtfelder Frankreichs in glühender, ſengender
Sommerſonne. Ebenſo glühend und ſengend brannte ſie wie vor
genau 10 Jahren, während jenes ungeheuren Vorſtürmens an
Marne und Aisne. Sein Abbruch kündete damals ſchon Wiſſenden
unſer Schickſal

Hier alſo haben Hunderttauſende gekämpft, Monat um Monat,
Jahr um Jahr in nicht endenwollendem Verbluten. Jn dieſem
Sonnenbrand, den wir als bloße Beſchauer nicht ertragen zu
können vermeinen, marſchierten Kolonnen in voller Ausrüſtung,
kämpften ſie hüben und drüben um jede Handbreit Boden. Jn
dieſen Schützengräben, Unterſtänden und Höhlen die wir zum
Teil noch heute ſehen können, wohnten Menſchen vier Jahre lang
in Glut und Sturm, Näſſe, Schnee, Eis unter all dem Grauen
der Vernichtung.

Harte Arbeit des zähen franzöſiſchen Bauern hat viel getan
die Wunden ſeiner geliebten Erde zu ſchließen. Natur, klüger und
gütiger als menſchliche Ziviliſation, half. Felder grünen, Mohn
und Ackerwinden leuchten, aber unauslöſchliche Narben bleiben, die
Narben der furchtbaren Minentrichter. Weit im Umkreis erbebte
die Erde, ward emporgeſchleudert von ungeheuren Exploſionen,
und mit ihr innerhalb weniger Minuten Tauſende, die eben noch
denkende, hoffende, zukunftsvolle Menſchen geweſen. Jn Atome
zerfetzt nichts blieb vielleicht die Erkennungs-
marke. Daheim warteten indeſſen Mütter, Frauen und Kinder,
warteten jahrelang auf die Vermißten. Rieſenkrater, die
weiß aus der grünen Landſchaft ſtarren, formen eine ſeltſame Ge-
birgslandſchaft. Der Ackerboden der Champagne ruht auf Kreide,
nun iſt dieſe zu oberſt gewühlt, Generationen werden auf dieſen
kahlen Strecken keinen Humus mehr ſehen. So bleiben die toten,
kalten Denkmäler des Krieges, echter als die Monumente mit ihren
tönenden Jnſchriften.

Ein ander Wahrzeichen die toten Bäume! Meilenweit kahle,
zerſplitterte Stämme, einſt rauſchende Wälder, grüne ſchattige
Alleen, heute ſtumme Anklage. Lebloſe Aſtſtümpfe ſchreien in
wortloſer Sprache, das iſt Krieg!

Hell hervorglänzend leuchten Sandflächen, Kreuz an Kreuz, alle
gleichgeſtrichen, kein Blatt, kein Blumenſchmuck mildert die Ein
tönigkeit. Bepflanzung iſt nicht erlaubt, die Gleichheit ſoll betont
werden von allen, von arm und reich, von Franzoſen, Engländern,
Amerikanern und Deutſchen. Alle gleich alle Brüder!
Heute erſt? Väter, Söhne, Gatten. Liebſte, wart ihr nicht auch
damals alle gleich, als der Wortſchwall des Haſſes euch gegenſeitig
blind machte, euch zur Vernichtung trieb?

Soldatengräber tauſende, hunderttauſende wer weiß
wie viele, allein in dieſem kleinen Frontabſchnitt, von dem jeder

Zoll der blutgetränkten Erde eingegraben iſt in die Geſchichte des
größten Weltunglücks: Berry an Bac, Craonne, Craonelle, Fis
mes, Chemin des Dames das iſt der Krieg!

Standen hier wirklich einſt blühende Städtchen, lachende Dörfer,
üppige Güter? Ein paar Steinhaufen, einige Mauerreſte das
iſt jetzt alles. Längſt nicht vollendet iſt der Wiederaufbau. Vieles
an alten Kulturwerten kann nie wieder geſchafft werden. Reims,
das einſt ſo herrliche, mit Bauten aus der Römerzeit, aus allen
Epochen des Mittelalters, mit hohen Paläſten und Kirchen, dem
Wunderwerk ſeiner einzigen Kathedrale. Sie kündet elfhundert-
jährige Geſchichte, auch die des Hirtenmädchens von Orleans.
Vor zehn Jahren umkränzt von ehrwürdigen Gebäuden, war ſie
der Mittelpunkt eines blühenden Gemeinweſens. Vier Jahre un
ausgeſetzte Beſchießung, Tag und Nacht, Nacht und Tag, nie ver
ſtummte Feuerſchlünde. Bis zuletzt blieben 17 000 von 120 000 Ein
wohnern, zäh an ihre Scholle gekettet, blieben freiwillig Greiſe,
Frauen und Kinder. Ein unterirdiſch Geſchlecht, in Kellern
hauſend. Unter der Erde wurden Kinder geboren, unter der Erde
wuchſen ſie auf, ſeltſame Kriegsblüten, gewöhnt an das unauf-
hörliche Niederpraſſeln von Geſchoſſen, oft Tauſende in 24 Stunden,
vertraut mit der Gasmaske, die zu ihrer Jugend gehörte wie die
Kellerſchule, vertraut mit der Liſte der täglichen Opfer. Als nach
vier furchtbaren Jahren Ruhe kam, Sicherheit, Freiheit, da waren
von 14 000 Häuſern 60 unverſehrt. Die äußerlich noch erhaltenen
edlen Umriſſe der Kathedrale ſind umgeben von einem Trümmer-
feld, Schutt, Mauerſtümpfe, Gräben das iſt der Krieg

Neue Straßenzüge ſind entſtanden, Notwohnungen, Läden, große
Luxushotels. Täglich füllt ſie aufs neue der Strom der Beſucher,
ron geſchäftstüchtigen amerikaniſchen und engliſchen Agenturen
mit pomphafter Reklame in Paris geworben. Schlachtfeld und Zer
ſtörung als Schauſtellungl Scharfe Konkurrenz überſteigert die
„Sehenswürdigkeiten“. Trupp um Trupp wird von engliſch
ſprechenden Führern im Auto über die Schlachtfelder geführt. durch
die Ruinenſtädte, zuletzt zum tadellos ſervierten Mahl im luxu-
riöſen Hotel. Jhr aus allen Ländern, die ihr modert, die ihr
euer Leben gabt, im Glauben, Ehre und Heimat zu ſchützen, und
die ihr doch nur Opfer von Macht und Geldhunger wurdet, nun
dient ihr nach dem Tode nochmals dem Geſchäft. Die Lebenden
nehmen von den Toten! das iſt der Krieg!
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Einen Tag, einen Abend verlebte ich in der zerſtörten Stadt
unter Menſchen, denen die Geſpenſter des Grauens tägliche. Ge

fahrten geweſen. Dieſe Menſchen boten ohne Haß, ohne Bitterkeit
ter deutſchen Kameradin den Willkomml Sie hatten in der Hölle
gelebt, aber unerſchütterlich war ihr Glaube, daß dieſe Hölle, Werk
eines Syſtems, überwunden werden muß, für alle Zeiten!

„Wir ihr,“ ſagten ſie, „unſere gemeinſame Schuld Un
wiſſenheit. Wir ſahen nicht die Ränke, Lügen und Jntrigen, die uns
einkreiſten. Blind waren wir, alle blind, und unſere armen Toten
büßten unſere Blindheit.“

„Jhr fragt uns, Kameradin, wie ſich die Deutſchen während
ihres kurzen Aufenthalts in unſerer Stadt verhalten haben? Nicht
ſchlechter als irgendeine Soldateska auf dem Vormarſch. Ob ſie
riel geplündert? Nicht mehr, als wohl im Kriege üblich. Nachdem
ſie abgezogen, haben viele andere geplündert, beiſeitegebracht, was
ſie nur irgend konnten. So mancher harrte als „Held“ hier aus,
weil es ihm Gelegenheit gab, aus verlaſſenen und zerſtörten Häuſern
zu erraffen. zu ſammeln. was es nur irgend gab es iſt immer
dasſelbe, das verruchte Syſteml“

„Ob die Deutſchen in unſeren berühmten Champagnerkellern
viel getrunken? Nicht übermäßig. Ganz nüchtern wäre wohl kein
Militär geblieben. Ueberhaupt, kommt's denn ſo weſentlich auf
die Ration an?“

„Die Beſchießung? Ja, die war furchtbar. Aber glauben Sie
mir, man gewöhnt ſich auch daran. Jch bin die ganzen vier Jahre
kier geweſen und dieſe Kameraden hier auch. Ja, wir können ſchon
eiwas erzählen. Warum die Deutſchen nur immer auf die Kathe
drale geſchoſſen haben? Es hieß, da oben ſei ein Beobachter ver
ſteckt. Offiziell wurde es geleugnet aber ganz genau haben ſelbſt
wir es nie ſeſtſtellen können, ob's ſtimmt. Das iſt ja klar, ein Be
obachter hätte von da oben alle Truppenbewegungen verfolgen
können, kein Spaß für die Armeel

„Ach, das Gerede der Fremdenführer wir wiſſen es beſſer.
Sehen Sie, wir haben tatſächlich keinen Haß gegen die deutſchen
Soldaten. Arme Teufel wie die unſern, hätten auch alle gern ge
lebt

„Ja, jetzt ſind wir eine Sehenswürdigkeit. Unſere Trümmer-
haufen wenn's doch bald ein Ende hätte, ſo ſchnell als mög
lichl“

„Grüßen Sie die deutſchen Parteigenoſſen. Ein Glück, daß
Poincarés Macht vorbei iſt. Es lebe der Block der Linken!
Warum laufen denn immer noch ſoviel Deutſche den „Luden-
dorffen“ nach? Räumt doch einmal gründlich auf mit eurer re
aktionären Sippſchaft! Wir wollen Verſöhnung mit einem fort
ſchrittlichen Deutſchland. Wir ſenden den deutſchen Arbeitern
unſere Wünſche. Wir wollen Frieden für immer
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Dies ein kurzer Auszug aus langen Geſprächen. Eindringlicher
als Worte ſprach der Tod, ſprachen Trümmerhaufen, vergiftete
Wälder, Leichenfelder.

Vaterlandsliebe Chriſtentum Hochverrat und Gottes
läſterung im Munde derer, die den nächſten Krieg herbeiwünſchen!

Der nächſte Kriegl Keine Vorſtellung kann faſſen, was er
verheißt! Aus allen Ländern kommen Meldungen: „Wir erfanden
die elektriſchen Wellen, deren Fernwirkung heranmarſchierende
Armeen tötet.“ „Unſeren Chemikern gelang die Herſtellung von
Exploſivſtoffen, die, aus der Luft geſchleudert, große Städte in
Trümmer legen.“ „Unſere Laboratorien hüten das Geheimnis
der Giftgaſe, die in wenigen Stunden alle Lebeweſen im Umkreiſe
vernichten. Der Triumph des Todesl Kein Blut, keine Wunden,
kein Getöſel Unſere Giftgaſe arbeiten ſtill, ſchmerzlos, wahrhaft
human! Das Feindvolk bleibt einfach auf der Strecke Männer,
Frauen, Kinder. Niemand wird übrig ſein, zu trauern, zu be

Ein großer Kirchhof!“ Das iſt der nächſte
ieg
Phantaſie Uebertreibung? Aber Männer der Wiſſenſchaft,

Fachmänner des Kriegshandwerks beſtätigen ſolche Phantaſien,
Und was heute noch nicht erfunden iſt, bringt das Morgen. Un
ausdenkbar grauenhaftes Morgen, wenn die Völker nicht endlich
die Sprache des Geſtern verſtehen, die Sprache der Millionen, die
alle Lander hinausſandten, um zu ſterben „für den letzten Krieg“,
„für den Sieg der Demokratie“, „für die beſſere Zukunft“, „für
die Freiheit“.

Alle dieſe Toten wollen nicht für eine Lüge geſtorben ſein, ſie
fordern aus ihren Gräbern Wahrheit! Sie fordern das Ende der
Kriegstreiber. Haßprediger, Jugendvergifter. Nie wieder darf
tieſſte Volksnot zur Bereicherung und Beweihräucherung einer
kleinen Schicht mißbraucht werden. Völkerverſöhnung Brüder
lichkeit! Der unſterbliche Gedanke unſeres ſozialiſtiſchen Glaubens,
er muß ſiegen, ſo fordern es die Toten! Sein Sieg bedeutet
Rettung der Jugend Schutz der blühenden Länder, Bewahrung der
Menſchheit vor neuen Orgien der Unmenſchlichkeit!

Die Stimme der Schlachtfelder ruft uns zu: „Jhr ſchaffenden
Männer und Frauen, bildet die unerſchütterliche Abwehrmauer
gegen jede Reaktionl“

Oh, ſteht gerüſtet, ſeid bereit, oh, ſchaffet, daß die Erde,
Darin wir liegen, ſtarr und kalt, gang eine freie werde!

eeeeeeeeererereoereo on o oAnnahme für wenig wahrſcheinlich, einmal wegen der eigen
tümlichen Art der Lautfolgen, vor allem aber deshalb, weil man
die Töne auch dann ſehr häufig hören kann, wenn die Terrarien,
in denen die Regenwürmer leben, anſtatt mit Erde mit Sand
gefüllt werden, der nur wenig Futterſtoffe enthält.

Photographierte Geiſter aus dem Jenſeits. Anläßlich derWaffenſtillſtandsfeier in London haben verſchiedene Stern
unter Anführung von Miß Steed, der Tochter des bekannten
Publiziſten, einen okkultiſtiſchen Verſuch unternommen, der nach
threr Behauptung natürlich! von Erfolg gekrönt geweſen ſein
ſoll. Miß Seed vermutete daß um das Grab des unbekannten Sol
daten, vor dem ſich eine große Menſchenmenge in ſchwweigendem
Gedenken verſammelt hatte, Geiſter der Gefallenen ſchiweben müß
ten. Zu dieſem Zweck ließ ſie ſich von einem Medium begleiten
beſchaffte ſich zwei vhotographiſche Platten und begab ſich vor das
Ehrenmal. Das Medium machte zwei Momentaufnahmen und
gab alsdann Platten und Apparat an Miß Steed zurück. um jeden
Verdacht des Betrugs zu vermeiden. Miß Steed hat nunmehr die
Platten entwickelt und zeigt ſie ſehr befriedigt. „Auf dem einen l fl

das koſtbare Heiligtum der ſiegesfro

Negativ“, ſo erklärte ſie in einem Jnterview, „erkennt man ſehrgut das Grab und die betenden Menſchen; aber über den n
und Frauen kann man noch eine ganze Anzahl Geſichter bemerken,
die keinen Körper haben. Jch habe mindeſtens fünfzig Köpfe dieſer
Geiſter gezählt. Die andere Platte iſt nicht ſo gut gelungen, aber
man unterſcheidet auch hier deutlich übernatürliche Geſtalten
Miß Steed iſt augenſcheinlich eine beſſere Spiritiſtin als
Photogravhin
Ein hiſtoriſcher Eiſenbahnwaggon. Die franzöſiſchen Zeitungeführen bewegte Klage darüber, daß der beenge üfetkager

waggon, in dem am 11. November 1918 der Waffenſtillſtand im
Wald von Compiègne unterzeichnet wurde, der Verwahre
loſ anheimgefallen iſt. Er war. vor einiger Zeit unter

r omp in vas Armeemuſeum überführt worden. Beſon
ers ſorgfältig ſcheint er dort nicht behandelt worden zu ſein. denn

es mußte erſt eine große r eingeleitet werden, um
en Franzoſen vor völligem

Zerfall zu bewahren. Nun haben die Pariſer eine noch unangeneh
mere Ueberraſchung erlebt. Am 11. November, dem Tag dſt feter in Paris, war der hiſtoriſche Waggon nicht er
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